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Llomrnischk l)rt;ncicu 
in Llrinlirück. 

I n Steinbrück. wo ein großes Bahnami, «in 
Postamt und ziemlich bedeutende Industrie sich be-
finde», herrscht schon seit Jahrzehnten ein reges 
deutsches Leben und im geselligen und wirtschaftlichen 
Verkehr herrschte dort stets ungetiübte Eintracht 
Zwischen Deutschen und Slowene» bis zu jeuem Zeit-
punkte, in welchem die Südbahnverwaltung einige 
slowenische Heißsporne hinversetzte, die sofort mit ihi er 
Hetzpolitik Bresche in daS einträchtige Zusammen-
leben der Bewohner Steinbrück» legten. 

Bor fünf Zähren war in Steinbrück noch ei» 
deutscher StationSchef. ein deutscher Berkehrskon-
trollor, da herrschte noch im Orte die größte Ruhe. 
Lor drei Jahren wurde ein tschechischer StationS-
vorstand hiuversetzt, dazu kam ein slowenischer Ver-
kehrskontrollor und mehrere slowenischnationale Ber-
kehrSbeamte. Damit war das siiedliche Zusammen-
leben der Bewohner von Steindruck wie mit einem 
Schlage verschwunden, die geselligen Zusammenkünsie 
der Deutschen wurden zum Gegenstand perfider An. 
glisse, eS wurde der wirt'chaftliche Boykott gegen 
die Deutschen gepredigt, und sowohl dei der Süd-
bahndirektion, wo die Wünsche der slowenischen 
Politiker beim Verkehrsdirektor Praschniker ein allzu 
MlligeS Ohr sanden, als auch bei der Postverwal-
tuiig die Forderung erhoben, daß in Steinbrück, 
welches in der ganz slowenischen Gemeinde Laak 
liege, vorwiegend nur slowenische Beamten zu er-
nennen seien. E« wurde auch systematisch daran ge-
arbeitet, daß den deutschen Beamten der Ausenthalt 
in Steinbrück verekelt werde. 

(Nachdruit verboten.» 

Z>ie Hage der Kosen. 
Erzählung von Theob. Witter. 

Die Unterhaltung sprudelte munter sort. Listig-
ibermüiig aus ihre weißbeschuhten Füßchen blin» 
jtlnd, wiegte sich Lore von Gleichmann im Schaukel-
stuhl. Das Thema — Doktor Kurt Roda — das 
die jungen Mädchen eben angeschlagen, interessierte 
sie — interessierte sie sehr. 

Wie sie alle sür ihn schwärmten, die holden 
Monden und braunhaarigen Mädchen, der seit Iah-
reSsrist sort war, aber demnächst zurückerwartet wurde. 

Doktor Roda war der Pflegesohn der Gast-
geberin, der verwitweten Frau Justizrat Roda, in 
deren schönem Villengarten an diesem Nachmittage 
ein Kreis älterer Damen und junger Mädchen — 
bic Freundinnen der Haussrau und ihrer Tochter 
Waltraut — gesellig vereint waren. 

Lore von Gleichman», eine brünette zwanzig-
' jihrige Schönheit und die Königin der hiesigen Ge-

sellschaft, ließ die Reden, die den Doktor v^rhim-
wellen, schwirren. Sie lächelte auch nicht mehr listig. 

!
(U lächelte versonnen. Ihre Gedanken wanderten 
zurück zu einer verrauschten Stunde . . . Gerade 

' so entzückend wie jetzt in dem weißen, handgestickten 
! Latistkleide, zu dem der hohe, blühende Rosenbusch 
j im Hintergründe eine entzückende Folie bildete, hatte 
I sie damals ausgesehen, als sie in einem lebenden 
I Bilde das Dornröschen dargestellt und Kurt Roda, 
> als Prinz, dieses Dornröschen wachgeküßt. 

Bei den letzten Gcmeindewahlen in der Ge-
«cinde Laak war es daher für die Deutschen über-
aus wichtig, festzustellen, daß sie wenigstens in einem 
Wahlköiper das bedeutende Uebergewicht haben und 
es wurden auch im ersten Wahlkörper ausschließlich 
Deutsche gewählt, im zweiten drangen die Slowe 
nischklerckalen durch, die hauptsächlich in den außer-
halb Steivbrücks gelegenen bäuerlichen Gemeinde-
gebieten vorherrscht«, und im dritten Wahlkörper 
wurden mit Hi/fe der deutschfreundlichen und frei-
sinnigen Arbeiter Steinbrücks Sozialdemokraten ge-
wählt. Diese Feststellung ist notwendig, weil daraus 
he» vorgeht, daß die slowenischliberale Partei in Stein-
brück nur einzelne Anhänger besitzt, und das sind 
eben die slowenischen Südbahnbeamten, einige slo-
wenischc Postbeamten und der einst dcntsche Ober-
lehrer Mesko, der seinerzeit unter der falschen Flagge 
deutschfreundlicher Gesinnung den Oberlehrerposten 
in Steinbrück zu er—reichen verstand und der, jetzt 
zum Obmanne der Cyrill- und Mrthud Ortsgruppe 

emporgehoben, seine Aufgabe in der gänzlichen Slo-
wenisierunz der ehemals doppelsprachigen Steinbrücker 
Volksschule erblickt — zum größten Leidwesen der 
freisinnigen Arbeiterschaft, die keine Gelegenheit mehr 
besitzt, ihren Kindern einen ausreichenden Unterricht 
in der deutschen Sprache zuteil weiden zu lassen. 
Die slowenischliberale Partei besteht nur aus ei» 

paar fanatischen Hetzern, die sich aber nicht scheuen, 
im ,,Slovenski Narod", dem Laibacher slowenisch-
liberalen Tagblatte, eine wüste Hetze gegen alle 
Deutschen in Steinbrück einzuleiten und förmlich im 
Namen des slowenischen Volkes den dortigen Deut-

schen das Recht abspreche» wollen, sich überhaupt 
national zu betätigen. 

Den Gipfelpunkt dieser Hetze bildet ein kürz-

So diskret auch der bärtige Männermnnd dies 
getan, so süß-wohlig durchströmte es noch heute Lore, 
wenn sie an jenen Kuß zurückdachte. 

Ob auch er daran zurück gedacht in dem ver-
siofsencn Jahre und, wie sie, brennend eS ersehnt, 
daß dieses Jahr um sein möge und er, der inzwischen 
sich die Dokiorrechte erworben, in »er Lage, sich von 
ihr den Brautkuß zu holen! 

Lächerlich, hieran zu zweifeln! Und ebenso 
lächerlich, daß sie, die schöne, vielumworbene Lore 
Gleichmann, den unbemittelten jungen Arzt, der noch 
von der Güte der Justizrätin abhing, vor allen an« 
deren wollte! Ihren Reichtum, ihre Schönheit und 
Jugend und ihre stürmische Liebe, alles, alles wollte 
sie diesem einen von ihr begehrten Manne schenken 
— schenken mit tausend Wonnen . . . 

DaS Erscheinen des Dieners entriß die junge 
Dame ihren Träumereien. 

„Ein Telegramm an die Frau Justizrat!" 
,,'Ziu Telegramm?" 
„Ein Telegramm?" 
Die Frage schwirrte von Mund zu Mund. So 

neugierig auch die älteren wie die jungen Damen 
waren, zu erfahren, was dieses brachte, so zog man 
sich doch diskret zurück, als jetzt die Justizrätin, 
sichtlich erregt, die Depesche erbrach. 

„ Ich denke, Kurt gibt Nachricht," erhob sich 
Waltraut Rodas klingende Stimme in dem Schwei-
gen, das eingetreten war. 

Welch eigentümlichen Wohllaut diese Mädchen 
stimme hatte! Wie Glockenlaut, aus dem ein Etwas 
tönte, ein zitternder, heimlicher Jubelklang . . . Es 

lich im „Slovenski Narod" erschienener Aussatz mi 
der Ueberschrift „Deutsche Unverschämtheiten in Stein-
brück". Es verlohnt sich, aus diesem Hetzartikel, der 
an die Adresse der Siidbahngesellschaft gerichtet ist, 
einige Niederträchtigkeiten tiefer zu hängen. Die 
deutschen Beamten der Südbahn und deö Postamtes 
in Steinbrück werden als Leute bezeichnet, die wegen 
ihrer Vergehen im Dienste schon längst in Pension 
oder ins Kriminal gehören. 

Man müßte nach diesen AuSsällen annehmen, 
daß Steinbrück eine wahre Verbrecherkolonie ist, und 
es wiid nun doch Aufgabe der Südbahn nnd der 
Postverwaltung sein, entweder die Leute, die hier als 
Verbrecher bezeichnet werden, den Behörden auSzu» 
liefern oder aber diejenigen, die gegen deutsche Be-
amte eine so niederträchtige Beschimpfung veranlaßt 
haben, zur Verantwortung zu ziehen. Wir erinnern 
nur daran, daß die Macher der slowenischliberalen 
Politik in Steinbrück in den BerkehrsbureauS des 
Bahnhofes und des Postamtes zu suchen sind. Die 
Südbahndirektion hat einen dieser Vögel seinerzeit 
schon diszipliniert, ihn jedoch sonderbarerweise wieder 
in Steinbrück belassen. 

Die windifchliberalen Südbahnpolitiker in Stein« 
brück gerieten in eine förmliche Wut, als da unten 
eine Südmarkortsgruppe gegründet wurde, wohl« 
gemerkt in einem nur für Deutsche zugänglichen 
Raume mit Ausschluß der Oeffentlichkeit, ohne jede 
Provokation. Diese interne Angelegenheit der Deut-
schen ging die slowenischliberalen Südbahnpolitiker 
gar nichts an, sie fühlten sich aber veranlaßt, als 
Gegendemonstration eine Hetzverfammlung abzu-
halten, zu welcher auswärtige Brandredner herbei-
gerufen wurden, eine Hetzverfammlung, die durch 
außerordentliche Sicherheitsvoikehrungen der Behör-

war Lore von Gleichmann nie so zum Bewußtsein 
gekommen, wie jetzt. 

„Sie haben wohl Ihren Bruder sehr lieb, 
Waltraut?" sprudelte sie, daS Wort „Bruder" eigen-
tümlich betonend, und dabei glitt ein schneller Blick 
unter den dunklen Wimpern hervor über die Be-
fragte hin — forschend — taxierend — erwägend —. 

Dieses zwar anmutige, aber herzlich uubedeu» 
tende Blümchen, — einfach lächerlich I 

Einem plötzlichen Impulse folgend, sprang Lore 
auf. Ohne WaltraulS Antwort abzuwarten, schlüpfte 
sie, schalkhaft lächelnd den Finger an den Mund 
legend, hinter den Stuhl der Justizrätin Roda und 
blickte über deren Schulter hinweg in daS Tele-
grämn« —. 

„Unverschämt!" flüsterte die Frau Amtsrichter 
Herfen der jungen Frau Assessor Feldmann zu. 

„Dies Prädikat nimmt die schöne Lore gern mit 
hin, wenn es gilt, über Doktor Roda zu erfahren," 
spottlachte diese. 

Die Frau Justizrat hatte inzwischen die De-
pesche ihrer Waltraut hingereicht —. 

„Lies selbst, Kind," — armes Kind . . . fügte 
das Mutterherz insgeheim hinzu. 

Gewaltsam de» Seufzer unterdrückend, den die 
Nachricht, die ihrer Waltraut so bitteres Herzeleid 
brachte, ihr entlockte, wandte sie sich mit wohlgelun« 
genem Lächeln an ihre Gäste: 

„Die Depesche ist tatsächlich von meinem Pflege« 
söhn Kurt. Er hat sein Doktorexamen brillant be-
standen und trifft morgen hier ein. Noch sind die 
Tage der Rosen, schließt er, und — " hier blickte die 
Justizrätin mit scheinbar heiterstem Lächeln in die 
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den auf da« Maß einer ungefährlichen Kinderei ein-

geschränkt wurde. 

Nun veranstalteten die Deutschen von Steiu» 
drück, wie e» in früheren Jahren ebenfalls geschah. 
Heuer eine Sonnwendfeier, die selbstverständlich als 
eine furchtbare Beleidigung bei slowenischen BolkeS, 
insoweit eS nämlich i» den Kanzleien dei Südbahn-
amtes und deS Postamtes in Steinbrück vertreten 
ist, hingestellt wird. Die Veranstaltung dieser Feier 
war natürlich «in Vebrechen und zwar auch für den 
deutschfreundlichen slowenischen Wirt Kraifchek. der 
feine Gastwirtschaft zu dieser Veranstaltung zur Ver-
fügung stellte. Bei diesem Gastwirte erschien vor der 
Sonnwendfeier eine slowenische Deputation, bestehend 
auS dem Südbahnrevidenten Mohorko. dem Ober« 
lehrer MeSko, den Südbahnassistenten Vargafon und 
Dersic, dem Postassistenten Zmazek und dem altsla« 
wischen Postoffizianten Siebenreich und richtete an 
ihn die dringende Aufforderung, feine Gasträumlich-
leiten für dte Sonnwendfeier nicht herzugeben. Als 
alle Ueberredung nichts half, stellte der Südbahnre-
vident Mohorko dem Gastwirte Kraischek vor, daß 
er ja, wenn Krai chek die Sonnwendfeier in seinen 
Räumlichkeiten abhalten lasse, damit ihn, den Revi-
denten Mohorko, aus das ärgste blamiere, daß er, 
nämlich Mohorko, ja bereits in den Zeitungen ge. 
schrieben habe, daß die Deutschen für ihre Sonn-
wendseier in Steindruck kein Lokal bekommen. Man 
wird nach diesem Geständnisse des Herrn Mohorko 
vielleicht doch einen Anhaltspunkt dafür finden, wer 
der Verfasser jener Hetzartikel der slowenischliberalen 
Zeitungen ist, durch welche die deutschen Beamten 
und Geschästsleute von Steinbrück so niederträchtig 
beschimpft und beleidigt werden. Als auch der Schla-
ger des Herrn ZeitungSberichlerstalters Mohorko 
nichts fruchtete, wollte man den Wirt, der fein ein-
mal den Deutschen gegebenes Wort nicht brechen 
wollte, mit Geld bestechen, und als auch dieses Mit-
tel nicht versing, entfernte sich die Deputation, nach-
dem ein Mitglied desselben, der Postafsistent Zma» 
zek. dem Wirte mit den Worten „Schwein" und 
„Volksverräter' Boykott angedroht haben soll. 

Bei der Sonnwendfeier wurde, wie wir seiner-
zeit berichteten, eine Puppe verbrannt, der „Tatter« 
mann", als daS Bild eines Verräters, der nach 

Außen deutsch tut und nach Innen undeutsch e.np-
findet. Diese allegorische Justisiziernnz wurde natür-
lich als furchtbare Beleidigung des slowenischen Vol« 
kes von den oben erwähnten, im Bahn- und Post-

Runde — „es scheint, er will sich verloben. Seine 
Andeutungen lasten indessen nur erraten mit wem. 
Nun —. " 

Der Rest ging unter in den lebhaften Debatten, 
welche diese Mitteilung bei den Damen herrorries. 

Lore von Gleichmann beteiligte sich nicht daran. 
Aber sie war noch nie so hinreißend liebenswürdig 
und nie so hinreißend übermütig gewesen wie an 
dem Rest dieses Tages. Alle zog sie in den Bunn 
ihrer glänzenden Laune. 

Nur an einer vermochte sie nicht ihren liebens-
würdigen Mutwillen zu erproben, denn sie fehlte hier. 
— Waltraut. 

Die Tage der Rosen . . . O Welt, wie bist 
du wundervoll mit deinem Glanz und Duft und 
deiner leuchtenden Herrlichkeit. Blau und sonnen» 
durchflimmert die Lust: jedes Erdenfleckchen ein blü-
hendes Paradies. I n satter Pracht die Wälder: aus 
den Feldern goldene Aehrenwogen. Und Rosen, 
Rosen aus allen Wegen! Sammetdunkle, rosarote, 
blaßgelbe, voll berauschendem Duft, und die zarte, 
weiß« Tuberose. Rankröselein und Heidcroscn . . . 
Alle Morgen schließt die Sonne neue Blütcnaugen 
aus. Welken und Entblättern — der Erde Leid — 
es scheint keines zu geben . . . 

I m Hause der Frau Justizrat Roda war alleS 
bereit zum Empfang des lieben Erwarteten — des 
Eindringlings, wie einst der zehnjährige Kurt von 
sich gesagt, als bei Papa und Mama Justizrat nach 
fünfzehnjährigem kinderlosem Ehestände ein Töchter-
chen, als spätes Liebespsand, seinen Einzug hielt. 
Waltraut ward daS allerliebste kleine blondhaarige 
Ding genannt, das mit dunklen Aeuglein in die Welt 

amte sitzenden Vertretern desselben empfunden, ob-
wohl auch die Sonnwendfeier eine ausschließlich von 
Deutschen besuchte, den Slowenen ganz unzugängliche 
Veranstaltung war und eS den Deutschen doch nie-
mand verargen darf, wenn sie auf sinnbildliche Art 
die Verräterei an ihrem VolkStume brandmarken. 

I n dem erwähnten Artikel des Slovenski Na« 
rod wird noch gegen einen deutschen Südbahnkastier 
„Lesnik" in Steinbrück gewettert, der Fahrkarten 
nur dann auSsolgen soll, wenn sie in deutscher 
Sprache verlangt werden und jeden, der sich einer 
anderen Sprache bedient, als unanständig bezeichne«. 
ES ist bezeichnend, daß eS einen Bahnbeamten in 
Steinbrück mit dem Namen Lesnik überhaupt nicht 
gibt und daß hiemit dieseS Mädchen von Herrn 
Lesnik offenbar nur zu dem Zwecke erfunden wurde, 
um einen AnhaltSpunkt dafür zu finden, daß man 
den Verfasser deS HetzartikelS außerhalb des Süd-
bahnamles von Steinbrück suche. 

Wir begnügen nnS heute mit dieser kurzen Er-
widerung und werden auf Einzelheiten zurückkom-
men, um den Nachweis zu liefern, daß in Stein-
brück nicht früher Ruhe herrschen wird, als bis die 
Südbahnverwaltung. der ja die glatte Abwicklung 
des Verkehres gewiß sehr am Herzen liegt, die Un-
frieden stiftenden Elemente, die slowenischliberalen 
Poliker aus dem Steinbrücker Bahnamte in Gegen-
den versetzt, ivo sie sich mehr ihrem Dienste widmen 
können als der Politik, zu welcher sie sich auf dem 
Boden Steindrucks fo angeregt fühlen. 

Dir vrrmaltungs-
kommission für Mhmrn 

und dir Drutschrn. 
Die kaiserliche Verordnung, mit welcher die 

LandeSautooomie aufgehoben, der Landtag aufgelöst 
und an Stelle deS LandesausschusseS eine Verwal-
tungSkommission gesetzt wird, die durchwegs aus Be-
amten der Prager Staithalterei gebildet ist, findet 
weder den Beisall der Tschechen noch den der Deut« 
schen. Diese Stellungnahme war vorauszu ehe«. Sie 
war ja schon gegeben durch die Verwahrungen, die 
von beiden Seiten in entschiedenster Weise abgegeben 
wurden, als der Plan des Ministerpräsidenten Stürzth, 
eine Verwaltungskommission einzusetzen, auftauchte. 
Damals dachte man sich in Regierungskreisen die 
Sache noch so, daß der Landesausschuß in seiner 

schaute. Und zu dem Bruder Kurt auf, wenn er sich 
wieder und wieder über die Wiege neigte und nach 
ungeschickter Jungenait täppisch - zärtlich mit dem 
Schwesterchen scherzte, dessen erstes Wort Bruder 
KurtS Name war. den es lallte. 

Trotz deS zärtlichen Einverständnisses der beiden 
stand unsichtbar ei» Etwas zwischen dem großge-
wachsenen schlanken Jungen mit dem tiefbraunea 
Haar und den blitzenden Blaiiaugen und dem kleinen 
blonde» Ding in der Wiege. Das wußte noch nichts 
davon, aber der große, verständige Junge spürte 
es und manchmal drohte es ihm die Brust zu zer-
sprenge». 

AIS Klein-Waltraut so weit war. daß sie ohne 
Hilse durchs Zimmer tollte, daß die blonden Locken 
flogen, da hielt eS den Buben nicht länger. Er 
hatte dem Jnstizkat, der ein Freund von Kurts ver-
storbencn Eltern gewesen und nach deren frühem 
Tode den Verwaisten voll väterlicher Liebe in sein 
Haus genommen, sein Herz ausgeschüttet: daß er 
sich seit Walirauts Geburt wie ein Eindringling vor-
komme und überzeugt sei, daß sie verehrten Pflege-
ellern nun, da sie ein eigenes Kind hätten, es be-
reulen, ihn sich aufgebürdet zu haben —. 

Nun, der Justizrat, ein jovialer, herzenswarmer 
Mann, hatte den „lieben Schlingel" durch einen 
zärtlichen Backenstreich und einen schallenden Kuß 
eines anderen überzeugt. 

Seitdem war jenes EtwaS glücklich überwun-
den, bis — bis zu dem Tage, da die achtjährige 
Waltraut ersuhr, daß Kurt nicht ihr leiblicher Bru-
der war. 

Freilich trug jenes Etwas nun eine andere Ge-
stalt, dasür aber verschwand es nicht wieder. Und 

jetzigen Zusammensetzung im Amte bleiben und nm 
seinen Namen ändern sollte. Dagegen habe» sich d» 
Deutschen, und daS mit vollstem Rechte, verwahrt. 
Die Regierung hat diesem Proteste auch Rechnung 
getragen, indem sie von ihrer Absicht abging und 
einen vom politischen Boden vollständig getrennt» 
VerwaltungSkörper mit dieser Beamtenkommissioa ge< 
bildet hrt. Nun wird allerdings darauf verwiesen, 
daß die Zusammensetzung der Kommission von Haut 
auS eine Majorisierung der Deutschen bedeutet. Sa 
der Spitze steht ein Feudaladliger, der der fonfer-
vativen tschechischen Gruppe angehört, und von bei 
sonstigen Mitgliedern der Kommission sind ihrer 
Nationalität nach bloß drei Deutsche, hingegen ada 
fünf Tschechen, so daß, da dem Borsitzenden nach 
dem Statute der Kommission zwei Stimmen gehöre«, 
in nationalen Fragen immer sieben tschechische gegen 
bloß drei deutsche Stimmen stehen. 

So gerechnet ist diese Zusammenstellung da 
Kommission jedenfalls Veranlassung zu ernsten Je-
schwerden der Deutschen. ES wäre aber trotzde» 
verfehlt, au» dieser Sachlage jetzt schon einen Kriegj-
fall zu machen. Hier heißt eS, ruhig zuwarten, w» 
die Ding« sich weiter entwickeln. Zunächst ist ja doch 
das erreicht, waS die Obstruktion der Deutschen de> 
zweckte. Die parlamentarische Herrschaft der tschechi-
schen Parteien in der Prager Landstube und durch 
diese im Landesausschusse für Böhmen erscheint be-
seitigt. Die Landevaulonomi« ist ausgehoben, die Lw-
deSverfaffung bis zu den 'Neuwahlen, deren Zeit-
Punkt erst bestimmt werden soll, eingestellt. Dadurch 
aber, daß Beamte an Stelle der vom Landtage ge-
wählten, also der Volksvertretung entnommenen Lau-
deSausschußmitglieder treten, ergibt sich eine ganz 
andere Sachlage, eine neue Beurteilung. Der La»-
deSausschuß war lediglich dem Landtage verantwon-
lich. Die Mitglieder des LandesauSschustei hatt«, 
sich nur als Bevollmächtigte ihrer Nation, dezie-
hungSweise ihrer Parteien im Landtage zu fühle». 
M i t den Beamten in der jetzt geschaffenen Vermal-
tungskommission steht eS nicht so. Sie sind eben 
Beamte, als solche verantwortlich der Regierung, die 
sie eingesetzt hat. Dadu-ch ergibt sich nalurnotwendig 
eine Verantwortlichkeit der Regierung selbst für allci. 
waS nunmehr dnrch diese Verwaltungskommission für 
das Land Böhmen vorgekehrt, beschlossen werde« 
wird. 

Den Deutschen obliegt nunmehr erhöhte Auf-
merksamkeit, genaue Verfolgung aller Beschlüsse der 
Verwaltnngskommission, eine genau« Beobachtung der 
Vorginge im VerwaliungSdienste des Landes mi» 
eS erwächst ihnen die weitere Aufgabe, in jedem wii-
t«ren Falle, wo berechtigter Grund zu Klagen 
nationaler U«bcrvorleilu»g, wegen Zurücksetzung der 
Deutschen im Gebiete der Landesverwaliung gegeben 
ist, sosort und mit aller Entschiedenheit nnzufchreita. 
Von der Regierung ernannt ist die Landlagstomi>> 
sion und die Regierung ist für sie vcranlwoitl ch. 
Man wird also in Zukunft, wenn etwas geg<« die 

je äl er und verständiger Waltraut wurde, desto ei»-
dringlicher redete dieses Etwas zu ihr, desto eifriger 
wich sie ihm aus. 

Der hochgewachsen« schlanke Student aber, der 
so lustig sein Schwesterchen umarmte, wenn er in d» 
Ferien heimkam, schien ganz vergesst» zu haben, daj 
er und es nicht recht« Geschwisttr waren. Und jeden-
salls war «S «in Zufall gewesen, nur ei» Zusal. 
daß Kurt Roda bei seinem Abschied vor Jahreisnii 
WaltrautS ihm schwesterlich gebotene kippen n;chl 
gewahrt und nur ihr Händchen herzhast geküßt hu». 

Waltraut — Waltraut — er kommt!" k!a»j 
die Stimme der Justizrätin im Ton lebhafter iim< 
rer Erregung durch daS Haus. Und nun eilte nt, 
ein mütterlich liebevolles Lächeln auf dem Gesicht, »ie 
Terrasse hinab und mit ausgestreckten Händen de» 
außerordentlich stattlichen jugendlichen Manu« enr-
gegen» der eben der Mictsdroschk« entstiegen und in 
den Garten eingetreten war. 

Hatte ihr Ruf Waltraut nicht erreicht? C*t 
was war? Die eilte wie verfolgt den Hinterzarie» 
entlang bis zu ihrem Licblingsplatz, drr Hecken»'«1 

laut»« am End« ihres Gartens. I n Schani ni» 
Weh schlug sie hier die Hänve vor daS Gesicht, jn 
Scham, weil sie, die Siebzehnjährige, noch nicht j» 
viel Selbstbeherrschung gelernt, in dieser Lieber« 
sehenSstunde ihre Gcsühle zu verbergen, 3° W 
aber, in wildem, eiiersüchtigem Web, weil nimmer-
verklingend die Worte von KurtS Telegramm in ihr 
tönt«». — 

Noch sind die Tage der Rosen . ©jrj' 
sür daS Verlobungsmahl des neugebackene» fttvrn 
DoktorS, Herzenspflegemutter! Er will daS Dom-
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Deutschen gerichtetes beschlossen oder vorgekehrt wird, 
sich unmittelbar an die Regierung zu wenden, an 
diese sich zu halten haben. Damit ist sür die Deut-
schen jedensaUs eine vorteilhaftere Stellung gegeben 
»IS sie es vordem war, da man eS mit einem Lan-
drSauSschusse zu tun hatte, der lediglich dem Land-
läge verantwortlich war, ja nicht einmal dem Land-
tage verantwortlich gemacht werden konnte, da ja 
infolge der Obstruktion jede Möglichkeit einer Ein-
ilußnohme des Landtages aus die Geschäfte des Lan-
Ausschusses fehlte. Durch diese Regierungskomis-
sion erscheint der Schwerpunkt der LandeSverwal-
tunlj von Böhmen direkt nach Wien verlegt, da eS 
ja die Regierung in Wien ist, die diesen Weg zur 
Ordnung der Verwallungsverhällnifse in Böhmen 
eingeschlagen hat. Die ganze deutsche Volksvertretung 
im Wiener Parlamente steht jetzt mit ihrem Voll-
grwichle sür die Deutschböhmen und sie wird ihre 
Macht, ihren Einfluß in jedem einzelnen Falle wahr-
zunehmen haben. So müssen die Dinge, wie sie sich 
jetzt gestaltet haben in Böhmen, beurteilt werden und 
darnach haben die deutschen Volksvertreter ihr Ver-
halten einzurichten. Der Umstand, daß der Deutsche 
Raiionalverband und auch die chrii.lichsoziale Ver-
«inigung im ReichSrate zu jenen Gruppen gehören, 
aui die die Regierung bei ihren Forderungen sich 
iwdedingt stützen muß, kann für die Deutschen im 
Lande Böhmen bei der jetzigen Gestaltung der Dinge 
noch von guter Wirkung werden, wenn nicht bloß 
mit der nötigen Klarheit, sondern auch mit der not-
wendigen Entschiedenheit Politik gemacht wird. 

Mitischr Rundschau. 
Antiösterreichische Kundgebung in 

Petersburg. 
I n Petersburg kam es bei einem Panslawisteu-

banlflt wegen der mazedonischen Frage zu einer re-
gelrechten Prügelei, die zu einem vorzeitigen Schluß 
des Banketts führte. Der Vorsitzende bei dem Ban-
kett Baschmakow schlug in einer Resolution gegen 
den Vormarsch der Türkei eine Reihe von Maß-
regeln vor, über die abgestimmt wurde. Die Refo-
lation wurde dann telegraphisch dem Ministerpräsi-
denten Kokowzow und dem Minister des Aeußeren 
Sasanow mitgeteilt. Die Slawophilen raten nämlich 
zu einer sofortigen Forzierung der Dardanellen durch 
die Schwarze Meer-Flotte und Regelung der Dar» 
danellenfrage. Der Frieden soll zwischen Serbien 
Mb Bulgarien auf der Basis jener Forderungen 
»verzüglich geschloffen werden, welche Griechenland 
und Serbien, vor dem letzten Kriege ausgefüllt haben. 
Rumänien soll auf die Linie Silistria—Baltschik 
beschränkt werden, außerdem dürfe Rußland keinen 

röSchen, das heißgeliebte, freie», bevor ein anderer 
ihm zuvorkommt... 

Waltraut starrte vor sich hin — in tränenlosem 
Weinen. DaS Dornröschen — Lore von Gleich-
mann . . . Mi t greifbarer Deutlichkeit stand das 
lebende Bild damals, Lore als Dornröschen und 
Rurt als Prinz, wieder vor ihrer Seele —. 

Sie hatte es ja gewußt, daß eS so kommen 
würde, daß er sein Herz an die schöne Lore verloren 
hatte —. 

Noch sind die Tage der Rosen . . . 
Hatte sie diese Worte wiederholt oder ein an-

derer? 
Ein Schatten fiel in die Laube — am Ein-

gang stand plötzlich Knrt Roda. 
Seine Augen umfaßten daS liebliche Bild dort 

drinnen — WaltrautS hold-verwirrtes Gefichtchen, 
umrahmt von den blühenden Heckenrosenzweigen, unv 
seine Augen leuchteten. 

„Ich wußte es ja, daß ich Dich hier an Dei-
nrm Lieblingsplatze finden würde. Waltraut, — mein 
Dornröschen. Sag'. Süße, willst Du dies sein — 
»ich! mehr mein Schwesterchen, sondern meine liebe, 
liebe Braut?" 

Waltraut Roda hatte es tatsächlich noch nicht 
plernt, sich zu beherrschen. Denn eine Welt von 
Er'iaunen, Unglauben und seliger Ueberraschung las 
der Werber ihr vom Gesicht. Dann aber sank sie 
mit einem Jubellaut in seine ausgebreiteten Arme. 

Traumhaftes Schweigen war um sie; stille, 
>on»endurchflimmerte Sommerluft. Nur ein Vöglein 
wg im Rosenbaum . . . DaS störte die Liebenden 
«icht ; sie fühlten beseligt nur einS: 

Noch ist die schöne, die goldene Zeit, 
Noch sind die Tage der Rosen. . . 

Deutsch» Kvach» 

Ueberfall Oesterreichs auf den Sandschak zulassen. 
Man dürfe in Wien nicht vergessen, daß die Grenze 
GalizienS Rußland näher liege, als der Sandschak 
der Residenz der Habsburger. Das ganze Bankett 
artete in eine antiösterreichische Demonstration aus 
und führte auch jn einer scharfen Kritik der Politik 
SafanowS. 

Slawische Brüderlichkeit. 
Das Organ der kroatisch klerikalen Frank-Par-

tei in Kroatien „HivatSka" besaßt sich mit der 
„Brüderlichkeit" und „Bruderliebe' der Slawen auf 
dem Balkan. Solange diese von den Türken ge-
knechtet waren, da siel es keinem ein, dem anderen 
etwas vorzuwerfen. Sobald aber das Türkenjoch 
abgeschüttelt war, da begannen sie sich gegenseitig 
zu bekriegen, da die einen Simeons Großbulgarien, 
die anderen DuZans Großserbie» zu errichten wünsch 
ten. Nur einmal noch gelang es dem großen Bruder 
im Norde», die kleineren zur Einigkeit zu zwingen, 
um den gemeinsamen Erbfeind aus Europa heraus-
zuschlagen. Sowie aber dies geschehe» war, begannen 
die Eifersüchteleien von vorne und heute ist derjenige 
der Bruder, welcher die schönsten Aussichten aus eine 
glückliche Zukunft und im Türkenkricge das Meiste 
geleistet hatte, gedemütigt. DaS ist die Bruderliebe 
der orthodoxen Balkanslawe»! Wie muß sich erst — 
fragt das Blatt zum Schlüsse — deren Liebe zu 
den katholischen Brüdern erweisen, wenn sie sich un-
tereinander so lieben? 

Der verleugnete Panslawismus. 
Aus Laibach wird uns geschrieben: Jn der 

zweiten Hälfte des Monats August soll in Laibach 
ein slowenischer Katholikentag stattfinde», für den 
umfassende Borbereitungen getroffen wurden. Bei 
solchen Anlässe» wurden die Straßen und ösfent-
lichtn Gebäude der Stadt bisher immer mit Fahnen 
in den allslawischen Farben — weiß-blau-rot — 
die zugleich Landessarben sind, geschmückt. Diesmal 
will man jedoch davon abgehen und die alten krai-
nischen LandeSfarben gelb-blau rot wieder auSgraben. 
Die Farben weiß-blau-rot sind nämlich eine Erfin-
biing deS Jahres 1848, in dem eS den schon da-
mals nationale» Umtrieben huldigenden Slowenen 
imrch einen keineswegs freien Winkelzug gelang, von 
der Regierung die Anerkennung dieser Farbenverbin-
dung als krainische Nationalfarben zu erreichen. 
Später, nachdem die Slowenen im Landtage die 
Mehrheit erlangt hatten, wurden die alten Landes-
färben durch das allslawische Dreisarb vollständig 
verdrängt, welches seither bei sestlichen Anlässen von 
den Slowenen sämtlicher Parteirichtungen verwendet 
wird. Daß man sie nun beim slowenischen Katho-
likentage zugunsten der altehrwürdigen Farben: gold-
blau-rot. die vor 450 Jahren von Kaiser Fried-
rich I I I . den Standen Krams verliehen worden 
sind, hintanzusetzen im Begriffe steh», hat nicht etwa 
darin feinen Grund, weil die Partei des Dr. Schu-
ftersitz den Panslawismus über Bord geworsen hat 
— ihre Haltung während des ersten Abschnittes 
des Balkankrieges spricht genügend dagegen! — 
sondern ist dadurch zu erklären, daß man den Po-
len, die durch eine größere Abordnung am Katho-
likentage vertreten sein werden, durch den Anblick 
der allslawischen Farben nicht Stimmung und Laune 
verderben will. Die Wiedereinsetzung der alten krai-
nischen LandcSsarben, die von den deutschgesinnten 
Krämern noch immer in Ehren gehalten werden, 
ist also nicht etwa einer politischen Einkehr der 
katholischen Slowenen, sonder» lediglich der Rück-
sicht auf die bekannte Empfindlichkeit der Polen zu 
verdanken. 

Die kroatische Eisenbahnerfrage. 
Den Ausgangspunkt der kroatischen Kiise bil-

bete bekanntlich die Eisenbahnpolitik der ungarischen 
Regierung in Kroatien, die die Verwaltung der 
Eisenbahnen in Kroatien zu magyarisieren suchte und 
zu diesem Zwecke magyarische Beamten in großer 
Zahl nach Kroatien schob. D'ese Angelegenheit bildet 
nun auch den Kernpunkt der neuen kroatischen Aus-
gleichsverhandlunge» und ein Bndapester Blatt trat 
kürzlich dafür ein, daß von allen „Eisenbahnbeamten 
des BerkehrsdiensteS und allen jene», die auf die 
Entwicklung dc» Verkehrs durch Wort und Schrift 
Einfluß nehme»," serner von jenen, „die Akte» er. 
ledige» und Bücher führen", die Kenntnis der ma-
gyarischen Sprache verlangt werden müsse, daß aber 
auf kroatischem Territorium „die Verkehrssprache 
mit dem reisenden Publikum und den kroatische» 
Aemtern" kroatisch zu sein habe. Die Klagen über 
die Benachteiligung der Kroaten beim Eiseudahndienst 
seien aber schon derzeit ungercchtscrtigt, da im Jnhre 
1911 von den bei den kroatisch-slawonischen Bahnen 
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5874 Angestellte» 3310 (54-65%) die magyarische, 
3645 (45 035t) die kroatische Sprache al« Mutter» 
prache angegeben haben; daß von diesen 5874 An-
zesteUten 4019 (68-42%) magyarisch und 4555 
77-55#) kroatisch spreche» konnten; daß endlich 
von den in Kroatien bei den Bahnen angestellten 
3310 Magyaren 1908 kroatisch sprechen, während 
von den 2645 Kroaten nur 790 magyarisch spreche». 
I » der kroatischen Presse wurden nun diese Zahlen 
als unrichtig bezeichnet, da beispielsweise von den 
346 Angestellten bei der Agramer Betriebsliitung 
der StaalSbahne» nur 30 Kroaten sind. Auch müßte 
die Frage erörtert werden, auf welche Weise die 
Kenntnis der kroatischen Sprache bei den Magyaren 
konstatiert worden ist und was man unier der 
„Kenntnis der kroatischen Sprache versteht, übrige»? 
können jedoch sür Kioatien auch in dieser Angelegen-
heit nur die Bestimmungen des kroatisch-ungarischen 
AuSgleichsgesetzeS maßgebend sein, die in Kioatien 
ie kroatische Sprache als einzige und ausschließliche 

Amtssprache ausdrücklich festsetzen. 

Sor Soseggers Hcöurtshaus. 
Zieh, Wandrer, den Hut und bleib andächtig steh'». 
Denn hier ist voreinst ein Mirakel gescheht: 
I m achtzehnhundertvierzigsten Jahr, 
Und darnach im dritten, im Heumond, gebar, 
Von Fichten umrauscht und von Almenwind, 
Eine sterbliche Mutter ein unsterbliches Kind. 

Ottokar Kernstock. 

Aus Stur» und Land. 
V e r m ä h l u n g . Fräulein Anni Kopatfch aus 

Wiudischseistritz und SparkaffeamtSleiter Alois Wat-
zek werden Donnerstag den 7. August in der Stadt-
Pfarrkirche zum Heiligen Blute in Graz getraut. 

T o d e s f a l l . Donnerstag ist hier der Maler-
meister Herr Anton Bandck, ein braver deutscher 
Volksgenosse und tüchtiger Gcwcrbsmann, im Alter 
von 50 Jahren ernem langem, schweren Leiden er-
legen Ehre seinem Andenken l 

Aus dem politischen Dienste. Der 
Statthalter in Sterermark hat die Stalthalterei« 
Konzeplspraktikanten Dr. Egon v. Scheu« in Hart-
berg, Egon Schrey Edler v. Redlwcrth in Pettau, 
Dr. Siegfried Ambros in Graz und Sigmund Ritter 
v. Benigni in Müldenberg in Graz zu Statthal-
tereikonzipisten, ferner die Bezirkssekretäre Josef Buda 
in Feldbach, Johann Koudelka in Marburg. Anion 
Jvanetic in Rann, Josef Pozun in Pettau. Johann 
Reinisch in Liezen, Joses Kramberger in Cilli ad 
personam unter die Beamten der neunten Rangs-
klaffe eingereiht und die Statthaltereikanzliste» Franz 
Ramitsch in Marburg und Johann fiebert in Hart-
berg zu Bezirkssekretären ad personam ernannt. 

Eine Notstandsaktion des Landes 
Steiermark für die Lehrer und Landes» 
beamten . Wie das „Grazer Tagblatt" meldet, 
hat der steiermärkische LandeSauSschuß in einer zehn-
stündigen Sitzung am 38. Juli grundsätzlich den 
Beschluß gesaßt, den Lehrern und den Landesbeam-
ten und -dienern eine einmalige NotstandsauShilfe 
zuzuwenden. Die Zuwendung wird in die Tat um« 
gesetzt werden, sobald da? Land den dazu nötigen 
Betrag zu einem halbwegs günstigen Zinsfuß auf-
nehmen kann. ES soll sich um eine Summe von 
350.000 K handeln, wovon 300.000 K auf die 
Lehrer, 50.000 K auf die Landesbeamten und 
-diener entfallen solle». Ueber die Art der Austeil» 
ung ist noch nichts befchloffen worden; wie auch 
verlautet, will man die Meinung der Beteiligten 
selbst einholen. 

Roseggerehrung des Marktes Gono-
bitz. Der Ausschuß der Marktgemeinde Gonobitz 
hat den Dichter Peter Rosegger in Anbetracht seiner 
großen Verdienste um die Förderung deS Deutschen 
Schulvereiues aus Anlaß feines 70. Geburtstages 
einstimmig zum Ehrenbürger der Marktgemeinde er-
nannt. Das äußerst kunstvoll ausgefertigte Diplom 
wurde an feine Bestimmung abgesendet. 

Sommerwohnungen in Steiermark. 
Da an den Landesverband für Fremdenverkehr in 
Steiermark noch immer Anfragen um Sommer-
Wohnungen schriftlich und mündlich gestellt werden, 
ergeht an alle Sommerfrischorte in Steiermark, die 
noch solche zu vergeben haben, die Einladung, dies 
unverzüglich bekanntzugeben, damit der Verband in 
die Lage versetzt wird, die entsprechenden Auskünfte 
an die Interessenten erteilen zu können. 
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5000 A r o n e n - S p e n d « an läß l i ch de» 
70. G e b u r t s t a g e s lpeter Ro fegge r . Aus 
Böhm.-Aicha erhielt der Deutsche Echul»erein am 
30. Ju l i nachstehendes Schreiben zugesandt: „Böhm.-
Aicha. 29. Ju l i 19l3. An die geehrte Leitung deS 

Deutschen Schulvereine»" in Wien. Angeregt durch 
die Feier deS 70 jährigen Geburtstage» unsere» ge-
liebten österreichischen Bolttdichter« P. Rosegger. die 
in diesen Tagen daS Gemüt eine» jeden guten Oester-
reicher» bewegt und erhebt, stifte ich hiermit einen 
Betrag von 5000 Kronen für die Zwecke dcS „Deut-
schen Schulvereines", mit der ausdrücklichen Bitte, 
daß diese Summe der Rofegger-Widmung einverleibt 
wird. Der Betrag wird Ihnen am Morgen deS 
31. Jul i in Wien in meinem Aufträge von der 
Firma F. Schmilt bar ausbezahlt werden. Hoch-
achtungsvoll Helene v. Schmitt (gründendes Mit-
alieb der Ortsgruppe Böhm.-Aicha)". 

Roseggerfeier in Cilli. Die evangelische 
Gemeinde gedenkt Freitag den 8. d. in Form eines 
FamilienabendS die hohen Verdienste Rosegger« zu 
ehren. Den Hauptvortrag dieses Abends hat der 
frühere evangelische Pfarrer der Waldheimat. Herr 
Pfarrer Adolf KappuS auS Wiener-Neastadt über-
nommcn. Pfarrer KappuS hatte eben die Ehre, vor 
Rofegger und feiner Familie, mit der er feit Jahren 
innig verbunden ist, zu predigen. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn, 
tag findet in der Chriftuskirche um 10 Uhr vormit-
tags der öffentliche GemeindegotteSdienst statt. Am 
Nachmittag um halb 5 Uhr wird im Saale de« 
Neuheim in Lichtenwald ein öffentlicher Gottesdienst 
abgehalten werden, in welchem auch auswärtige Red-
ner das Wort ergreifen werden. 

S p e n d e . Anläßlich des Ableben» des Maler-
meisterS Anion Bandeck hat der Cillier Deutsche 
Gewerbebund an Stelle eineS Kranz«« eine Spende 
von 50 K gemacht. 

D i e H e r r e n S ä n g e r treffen sich morgen 
Sonntag den 3. August viertel 1 Uhr mittags am 
Bahnhofe behufs gemeinschaftlicher Fahrt nach 

^ Verband deutscher Hochschiller Cillis. 
Am 30. Ju l i fand die diesjährige ordentliche Jahres-
Vollversammlung des Verbände» statt, bei welcher 
die Neuwahl des Ausschusses folgendes Ergebnis 
hatte: Obmann I . U. E. Richard Koroschetz, Ob-
mann-SlellVertreter phil. Walter Pototfchnik, Schrift-
führ« jur. Fritz Mesaretz. Säckelwart Rechts-
Praktikant Viktor Weiß, l . Beisitzer Dr. Franz von 
Gosleth. 2. Beisitzer und Büchereiwart I . U. C. Hans 
Roth. Der genaue Bericht folgt in der nächsten 
Nummer. Am Mittwoch den 6. d. findet der nächste 
Verbandsabend im Deutschen Hause Punkt halb 
9 Uhr abends statt. 

Die dritte Million der Rosegger 
s a m m l u n g ! ..Zum Ehrentag, ein Jubelton! Der 
Schulverei». er hat sie schon! Die dnlte Mil l ion! 
Nun ist vollbracht das große Werk! Es ist gelun-
gen. die dritte Mil l ion der Roseggersammlung zu 
erreichen. Der Deutsche Schulverein kann zu seiner 
großen Freude dem Wohltäter deS deutschen Volkes, 
Peter Rosegger, zu seinem 70. Geburtstage als lieb-
ste« Geschenk die Meldung überbringe», daß sein im 
Vertrauen auf deS deutschen Volkes Opferwilligkeil 
hochgestecktes Ziel erreicht ist! DaS deutsche Volk 
hat aufs Neue feine Opferfreudigkeit bewiesen und 
eS trifft sich gut. daß die dritte Mill ion der 
Roftggerfammlung gerade heuer — im Jahre 1913 
— zusammengebracht wurde, also 100 Jahre nach 
den deutschen Befreiungskriegen, in denen sich das 
deutsche Volk in seiner ganzen hehren Größe und 
AufopferungSsähigkeit zeigte. 

Automobilunfall der Schauspielerin 
O d i l o n . Donnerstag mittags suhr Herr Dr. Ka-
simir Ritter von Radwan in Begleitung seiner GaU 
tin Helene Odilon und deS Mediziners BiherowicS 
auf der ReichSstraße von Cilli nach Laibach Kaum 
außer Lehudorf befanden sich aus der Straße Huhr-
leute deS Gutsbesitzer« HanS Jefchounigg mit Wa-
gen, hinter denen ein Radfahrer nachfuhr. AIS der 
Lenker de« Autos Dr. von Radwan das Zeichen 
gab, fuhren alle Wagen nach links, nur der Rad-
fahrer wollte im letzten Augenblick rechts vorfahren 
und kam geradeaus ins Automobil. Der Radfahrer 
wurde in den Graben geschleudert und infolge der 
raschen Wendung nach rechtS kippte auch das Aulo-
mobil um und fiel in den Straßengraben. ES bl eb 
in solcher Lage liegen, daß der Motor der Richtung 
zugekehrt war, aus der daS Auto gekommen war. 
AuS dem enormen Schwünge beim Sturz ist es zu 
erklären, daß die Jnfaffen ans dem Automobil ge-
schleudert wurden. Helene Odilon blieb jenseit« des 
Graben liegen, während Dr. von Radwan in den 

Graben und der Mediziner BiherowicS aus die 
Straße geschleudert wurde. BiherowicS fiel auf die 
Nase und erlitt eine Verletzung de« Nasenbeine«. E« 
ist einem glücklichen Zufall zu danken, daß Dr . von 
Radwan herausfiel und nicht unter da« Automobil 
zu liegen kam, deffen Schwere ihn erdrückt hätte. 
Der Radfahrer, ein Steinmetzgehilse au« St . Ge«r> 
gen an der Südbahn namens Franz LeSkofchek, er-
klärte, daß er in dem Augenblick, als er daS Auto-
mobil hinter sich erblickte, den Kopf verloren habe, 
da er ein solche« Fahrzeug noch nie gesehen habe. 
Dr. von Radwan besand sich mit seiner Frau auf 
der Fahrt von Wien über giume nach Circveuica 
Sechzehner-Husaren, die eben angeritten kamen, hoben 
daS Auto und befreiten die Verunglückten auS ihrer 
gefährlichen Lage. Finanzwachreipizient Zainko, der 
nun de« WegeS kam, holte sogleich ärztliche Hilft/ 
und zwar Dr. Bergmann au« Sachsenfeld, der die 
Verletzten »ach Cilli überführt» l eß, wo sie im 
Hotel zum Mohren untergebracht wurden. Frau 
Odilon steht in Behandlung des hiesigen ArzteS 
Herrn Dr. Walter Negri. Der Radfahrer, der das 
Unglück k>urch das falfche Ausweichen nach rechtS 
verschuldet hat, kam mit einem Achter seines RadeS 
davon. Frau Odilon hatte Schmerzempfindungen am 
ganzen Körper, aber keinen Knochenbruch. Sie wurde 
vom Erbrechen befallen, wobei auch Blutpartikelchen 
zum Vorfchei» kamen, die von kleinen Schleimhaut-
rissen im Magen herrühren. Frau Odilon dürfte in 
ein paar Tagen wieder hergestellt fein. Dem Medi> 
ziner Biherowic» wurde daS Nasenbein eingedrückt, 
Dr. von Radwan blieb mit Ausnahme von kleinen 
Kontusionen unverletzt. DaS Befinden der Frau 
Odilon hat sich in der vergangenen Nacht verschlech-
tert. Sie verbrachte die Nacht größtenteils schlaflos. 
Während daS Bluterbrechen, daS aus eine Verletzung 
der Magenschleimhäute zurückzuführen ist, aufhörte, 
stellten sich bedeutende Schmerzen im Brustkorb« ein. 
Frau Odilon erlitt auch einen schweren Nervenchok. 
Ueber die Nacht hat sich auch ein Erschweren deS 
Atmen» und Sprechens eingestellt. 

Abschiedsabend in Steinbrück. Zu 
Ehren des nach Wien übersiedelnden Südbahn-
reftaurateurs Herrn Petfchnik gab der Steinbrücker 
Schützenklub feinem getreuen AuSichußmitgliede, wel-
cher daS Amt eine» geradezu musterhaften Kassiers 
bekleidet halte, am 29. ^u l i ei» AbfchiedSdankett. 
Zu diesem Abend fanden sich Schützen und Freunde 
aus Steinbrück, Trifail, Laibach. Hrastnigg, Tüffer 
und Cilli samt vielen Damen zahlreich zusammen, 
um nochmal» mit einem Schützenbruder und liebe» 
Freunde fröhliche Stunden zu verleben. Herr Petfchnik 
hatte fünf Jahre hindurch die Südbahnrestauration 
inne, welche von ihm in musiergiltiger Ordnung und 
Aufmerksamkeit verwaltet wurde. Küche und Keller 
boten stets daS Beste, denn nicht umsonst ging ihm 
der Ruf eine« ausgezeichneten Fachmannes voran 
Herrn Petfchnik, ei» neudeutscher Man» mit festem 
Charakter, muß man ob seines Wirkens als ,>ach-
mann wie auch in nationaler Beziehung hohe Aner-
kenuung und Dank zollen. Herr Oberschützenmeister 
Harbich, Steinbrück. hielt die Begrüßungsrede in 
warmen und schwungvollen Worten und hob nun 
die Verdienste des Scheidenden lobend hervor. Er 
schilderte Herrn Petfchnik als ein Muster von Tat-
kraft und Energie, in- und außerhalb des Vereine«, 
als eine» Gentlemen, welcher dem Schützenklub un-
erfetzlich ist. (Heilrufe!) Herr Hai dich übergab dem 
Scheidende» im Namen de« Klubs eine goldene 
kleine Platie mit sinniger Widmung als Ehrenzeichen 
für treue Arbeit. Schützendruder Dentist Hoppe, Cilli. 
feierte den Scheidenden als einen mustergiltigen, auf-
opfernden und offenen deutschen Charakter gegenüber 
jedermann. Er habe sich in der kurzen Zeit feines 
Schaffens und Wirken« in Steinbrück allgemeiner 
Beliebcheit erfreut. Herr Hoppe gab auch der Freude 
Ausdruck, daß tüchtiger Ersatz in Herrn Südbahn-
restauraieur Anion Pfletfchinger gesundes worden 
fei, welchem ein ausgezeichneter Ruf als Fachmann 
vorausspricht. Herr Jng. Payr zollte Herrn Petschnik 
volles Lob als strammen SüdmÜrker und bedauerte 
ebenfalls nur fehr, einen tüchtigen Mitarbeiter ver-
lieren zu sehen. Frau Kropej. Jndultrielehrerin in 
steinbrück, dankt im Namen der Schule Herrn 

Petschnik für seine große Liebe und Güte in der 
Unterstützung armer Schulkinder bei Verabreichung 
von Schulsuppen. Herr Jgn. Müller, Steinbrück, 
und Herr HeizhauSchef Lauter, Laibach, bedauerten 
ebenfalls unendlich den Weggang eines fo lieben 
Freunde« und Lchützendruders. Dir Herren hoben 
insbesondere die Achtung hervor, welche sich Herr 
Restaurateur Petschnik bei den Beamten im hohen 
Maße erworben hab«. Herr Richard Dirmeyer, 
Hrastnigg, unser bekannter und beliebter Konzert' 
meister, bot mit seinem ausgezeichneten Quartett 

dem Abende ausgezeichnete und fchönklingende Stücke. 
So ging eS lustig fort bis in die frühen Morgen-
stunden bei Musik, Gefang und Gläserklang. 

Rohitsch Sauerbrunn. (Wohl tä t ig . 
kei t«s«st zuguns ten der Ueberschwemm« 
t e n.) Da« unter dem Protektorate deS Herrn Justiz-
minister« Dr. Viktor Ritter von Hochenburger im 
Parke der LandeSkuranstalt abgehaltene Fest wurde 
mit einem gelungenen Einzüge de« Festkomitee« mit 
Auto und Wagen eingeleitet und nahm einen uuge-
mein regen und heiteren Verlauf. Ein fchöner Som-
mertag begünstigte dieses Unternehmen, so daß bi« 
10 Uhr nacht« da« lustige Treiben des Publikum« 
währte und feinen Höhepunkt in einer lebhaft«» 
«oriandolifchlacht hatte. Nach dem Parkfeste fand 
eine äußerst gelungene Kabarettvorstellung in der 
KurhauSrestauration statt, während im Kursale sich 
Hunderte einfanden, um an dem flotten Tanzkränz-
chen und der Damenfchönheitskonkurrenz teilzunehmen. 
DaS Kabarett fand beim Publikum großen Beifall, 
denn schon eine Stunde vor Beginn war der Saal 
bereit« ausverkauft. Unter Leitung deS Schrift-
stellers Herrn HanS Pflanzer als Konferenzier, 
welcher in überaus gelungener und launiger Art 
seine Ausgabe löste, beteiligten sich .m!t Vorträgt»: 
Frau Erna Petö aus Szegediu. Frau Opernjan« 
gerin Kautz auS Wien, Fräulein Grete von Czei«-
berger und Fräulein Nestler vom Kurtheater, Ban* 
die Herren Musikdirektor Alfred Klietmann, die Mit-
glieder des KurtheaterS: Direktor Lassen. Iore». 
Kneidinger, Stolfa. Den Glanzpunkt deS Abends 
bildeten die Vorträgt dtS ungarischen Opernsänger» 
Ludwig A. Rozsa aus Budapest, der durch fein« 
prächtig« Stimm« all« Zuhörn entzückt«. Da» in 
allen Teilen gelungene Fest ergab «in Reinerträgms 
von 1470 Kronen, welches laut Beschluß deS Fest-
komitee« zu gleichen Teilen den Ueberschwemmten in 
Graz und Ungarn zugewiesen worden ist. 

L i c h t e n w a l d . (Deutsche« Schul fest.) 
Die hiesige deutsche SchulvereinSschule feiert ihr dieS« 
jährige« Schulfest am 10. d. Wir beehren un«. hi«z» 
unsere Freunde und Gesinnungsgenossen, inSbe'on-
dere jene aus den Nachbarorten, höflichst einzuladen. 

Eine bewegte Nacht auf dem Mar-
burger Bahnhofe. Aus Marburg wird ge-
meldet: J n der Nacht von Sonntag auf Montag 
den 28. Ju l i ging es am hiesigen Hauptbahnhofe 
recht lebhaft zn. AIS der erste Morgeneilzug -o» 
Wien angelangt war, wurde eine 19 jährige Dame 
der ersten Klasse plötzlich derart tobsüchtig, daß ü« 
gebunden werden mußte, während beim Eintreffen 
deS zweiten MorgeneilzugeS eint Dame, die von 
hier »ach Kärnten hätt« umsteigen muffen, vom Tode 
ereilt wurde. J n einem dritte» Zuge gebar eine 
Frau einen gefunden Knaben, der gleich munter 
schrie. AIS nun mit dem morgenS abgehenden Zuge 
eine Arbeiterofrau »ach Körnte» fahren wollte, stieg 
sie in den gleichzeitig abfahrenden Grazer Zug. i l i 
sie ihre« I r r tum« gewahr wurde, sprang sie au« 
dem fchon rollenden Zuge, fiel aber derart Unglück-
lich. daß sie sich mehrere schwere und lebenSgesäbl-
liche Wunden auf dem Kopfe zuzog. Sie wurde i l 
das hiesige Krankenhaus gebracht. 

Hochwasser in St . Marein. Durch feie 
heftige» Regengüsse der letzten Tage schwollen im 
Bezirke St. Marein bei Erlachstein die Bächt ge-
waltig an. trattn au« ihren Usern und v-rmuhrte» 
Wiesen und Felder. Am meisten Schaden richtet« 
aber der DobrinSkobach an. der durch die Ortschaf-
ten Süßenheim, Schleinitz, Zerowetz und Sankt 
Stephan fließt. Dieser überflutete die Bezirksstraße. 
Das Wasser war auf derselben 90 Zentimeter hoch 
und daher jeglicher Verkehr der Ortschaften unter-
einander und mit der Außenwelt einige Tage unter-
breche». Das Hochwaffer unterwusch die Straße 
derart, daß sie jetzt einen Meter tiefer liegt, da der 
Bach ungemein viel Gerölle und große kleine mit 
sich trieb, die aus den Feldern und Wiesen der Ze> 
sitzer der vier genannten Ortschaften abgelagert wur> 
den, erleiden die Eigentümer der Grundstücke durch 
die Vernichtung der Feldfrüchte und der zweiten Heu-
ernte einen großen Schaden. 

Für Reisen in Oberkrain. Die Bahn-
hofrestauration in der vieibefuchten Station Aßlinz 
befindet sich dank der flawisierenden Tätigkeit dn 
k. k. StaatSbahndirektion in Triest in national-
flo venifchen Händen. Die Bediensteten dort sind ei'-
rig bemüht, alle Reifenden, welche nach Unterlauft 
frage», in die slowenischen Hotels deS Cxte« z» 
weisen. Deutsche Reifende feien daher auf dos iu-
mittelbar hinter dem Bahnhof Aßling gelegene »ahn-
hofhotel aufmerksam gemacht, deffen Inhaber. Hm 
Paar, ein guter Deutfcher und durch gute Fühnaz 
feines Hotel» besten» bekannt und auch weiterhin ,» 
empfehlen ist. 
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Selbstmord auf den Schienen. Am 
88. Juli um 6 Uhr 52 Minuten abends warf sich 
der MagazinSarbeiter Johann Hütter aus der Strecke 
zwischen Windischfeistritz und Pragerhos im Kilometer 
2961 in selbstmörderischer Absicht vor den dort ver-
kehrenden Perfonenzug Nr. 32. Er wurde von der 
Lokomotive ersaßt und auf der Stelle getötet. Die 
Leiche deS Selbstmörders wurde in die Totenkammer 
drt Ortsfriedhofes in Unter Pulsgau gebracht. Die 
Ursache der Tat ist bisher noch nicht bekannt. 

Führung direkter Wagen Graz — 
S a l z k a m m e r g u t . Aus Grund einer Eingabe leS 
Landesverbandes für Fremdenverkehr in Steietmmk 
brtreffenb die Verbesserung des Hugtverkehres mit 
km Salzkammerguie hat daS Eisenbahnministerium 
anerkannt, daß das Fehlen direkter Wagen Graz— 
Ealzkammergut und umgekehrt ein Uebelstand ist. 
Die Staaisbahnverwaltung hat auch für den Wiiu 
tftdicrst 1913/14 den Versuch gemacht, die Ein-
fchaltung solcher Wagen du-chzuführen, doch scheiterte 
derselbe an der Unmöglichkeit, bei der gegenwättigen 
augenblicklich feststehenden Lage der Züge in Selz-
tal direkte Wagen zu überstellen. Die Einstellung 
der Wagen war bei den Zügen Nr. 2318, 816, 
927, 1118, 39 Bad Jichl ab vormittags 6-22, 
Graz an 2 32 nachmittags und 50, 1117, 922, 
815, 2327 Graz ab vormittags 630, Bad Jschl 
an nachmitiagi 111 gedacht. Die StaalSbahnverwal-
lunz wird jedoch der Angelegenheit weiterhin ihr 
Augenmerk widme». 

Der dritte slowenische Alkoholgeg 
nertag in Laidach ergab die Tatsache, daß die 
EllthaltfamkeiiArwegung unter den siihrende» Arei-
sen des slowenischen VolkrS zahlreiche Anhänger hat 
und von allen Körperschaften lebhaft geföideit wird, 
eie blickt auf eine zehnjährige Anfklärungsarbeit zu 
rück und wird besonders vom Verein der Aerzte in 
irain, sowie von den Kirchen- und Landesdehörden 
kräftig unterstützt. Bemerkenswert ist, daß last alle 
Redner, wie zum Beispiel der Fürstbischof Dr. Jeg 
lic und Landeshauptmann Dr. Schusterschitz. den 
Mischen Wert der Bewegung betonten und daß 
auch in Kroatien eine ähnliche Bestrebung lebendig 
ist, die mit der slowenischen den gleichen Zielen zu» 
stieb!. Der slowenische Antialkoholverein „Sveta 
rojtsa" zählt über 10 000 Mitglieder und hat eine 
nzcue Abteilung sür Geistliche und eine solche sür 
Lehrer; in Laibach hat er Milchtrinkhallen und eine 
alloholsreie Gastwirtschaft eröffnet; in St. Martin 
bei girin betreibt er die Erzeugung von alkohol-
freien Getränken; sür die nächste Zeit ist eine Er-
richwng einer Heilstätte sür Alkoholiker geplant. 

hier starke Kräfte für die Ernüchterung und 
damit für die Ertüchtigung des Volkes tätig sind, 
geht nicht nur aus den gehaltene» Reden und Vor-
trägen, sondern auch aus der großen Zahl der Teil« 
»ehmer und Zuhörer (über 2000) hervor. Außer 
irainische Gruppen bestehen derzeit in Marburg, 
Mi , Slagenfurt und Gvrz. 

Die gehntausendste „Austria" Ka-
mera. Obwohl die Hof-Manufaktur sür Photo-
graphie R Lechner (Wilh. Müller), Wien 1., Gra-
den 30/31, welche seit ihrer Gründung im Jahre 
188» nur Lechner-Apparate mit teueren Objekten 
in den Handel brachte, erst vor zirka drei Jahren 
w ihrer Fabrik die Herstellung billiger photographi» 
scher Apparate, unter der Bezeichnung „Austria"» 
Kameras, begonnen ljat, um der übermächigeu aus-
ländischen Konkurrenz einigermaßen zu begegnen, 
«urde doch vor kurzer Zeit schon der 10.000. Ap-
parat hergestellt. Diese besonders elegant auSgestat-
ttte Samera, die ein glänzendes Zeugnis inländi» 
scher Leistungsfähigkeit und guten Geschmackes dar-
stellt. ist seit einigen Tagen in der Auslage der 
Firma R. Lechner (Wilh. Müller), Wien 1., Gra-
ben 30, ausgestellt. Preislisten über die Lechner-
Fabrikate sind gratis zu haben. Händler werden er« 
sucht, sich an da» EngroShauS der Firma „Camera-
Industrie (Wilh. Müller)", Wien 7, zu wenden. 
Säufer von „Austria"°KameraS wollen ans die an 
jedem Apparate ersichtliche Schutzmarke, eine „Austria" 

I darstellend, achten. 

Vermischtes. 
Roseggers erstes Gedicht. Früh hat 

i sich in dem jungen Rosegger, der kaum etwas wußte 
iob Dichten und Büchern, der schöpferische Trieb 
zeregt. und ein Zeugnis dieses ersten TastenS und 
Luchen«. daS der Dichter noch aufbewahrt, ist in 
feiner Zeitschrift .Heimgarten" veröffentlicht wor-
den. Diefes erste Gedicht des erst elfjährigen Alm-
Merl lautet in der Originalorthographie folgender-
maßen: 

„ I n meiner Brust so Auff der linken Seide 
ist etwas, man nends das Herz — 
Und an meiner Brust, so auff der linken Seide 
ist etwas, o Welcher Schmertz, — 
ist, ja ja bei meiner Ehre, 
Die Priftasche die leere. 
Die Brieftasche ligt an der schwindsucht Krank 
bei dem Herz, 
und Ich bin tarnm halt gar so krank 
in dem Herz. 
Und offt krigt die Briftasche ein sollen Panch 
Mahnpriff sind darein und von Mädel auch 
ein Pr i f f : sohl ist mein Herz! — o Schertz 
o Schmertz!" 

Krieglach Alpe! 1854. Peier Roßegger. 

W a r n u n g e n vo r u n r e e l l e n SchissS« 
V e r m i t t l u n g e n . I n den letzten Jahren mehren 
sich die Falle, in welchen sich österreichische Staats-
angehörige, die sich dem Beruse der Handelsmarine 
widmen wollen, durch Anpreisnnge» von Stcllenver-
mittlungSgeschästen in Hamburg und A Ilona ver-
leiten lassen, die Vermittlung letzterer behufs Er-
langung von Stellen als Schiffsjungen auf deut-
schen oder anderen Segelschiffen in Anspruch zu 
nehmen. Das Hauptziel dieser sogenannten Aus-
rüstungsgeschäfte, die ihre Propaganda in Oester-
reich durch vielversprechende Inserate in deutschen 
Lokalblättern und in Unterhaltungszeitungen beirei-
ben und in den bezüglichen Prospekten den See-
mannsdenif in den glänzendsten Farben schildern, 
ist, den Interessenten zu einem verhältnismäßig 
hohen Preise (300 bis 500 Mark) eine minder-
wertige seemännische Ansrüstung, bestehend aus 
schlechten Kleidungen, Wäschestücke», Schuhen usw., 
die zumeist nach der ersten Seereise unbrauchbar 
werden, zu verkaufen, bis zur Erlangung einer 
Stelle schlechte Unterkunft und Verpflegung zu ge-
währen und sodann irgend eine ungünstige Stelle, 
zumeist ans einem kleinen norwegischen Segelschiff 
oder Dampfer oder gar auf einem Fischdampfer, zu 
verschaffen. Auf letzteren lernen die Schiffsjungen 
nichts, leiden nnr an ihrer Gesundheit Schade» und 
sehen sich bald genötigt, ihren begonnene» Beruf 
aufzugeben, um in irgend einem fremden Hafen zu 
desertieren und moralisch wie körperlich zu verkom-
men. Dieses unlautere Treiben der Ausrüstungs-
und Stellenvermittlungsgeschälte hat bereits wieder-
holt die Hamburger SchissahrtskieUe beschäftigt und 
sah sich der Verein Deutscher Seeschiffe? veranlaßt, 
durch aufklärende Notizen in den in Betracht kom-
wenden Zeitschriften die Aufmerksamkeit solcher Jun-
gen, die zur See wollen, beziehungsweise derer El-
tern aus die gemeinnützigen Vereine, die sich mit der 
Unterbringung von Schiffsjilngen befassen oder aus 
die SeemannSheime der Deutschen SeemannSmifsion, 
die unentgeltlich Rat »nd Auskunft erteilen, zu lenke»». 

Papst P i u S X. — r e c h t m ä ß i g e r H e r r 
von B o s n i e n . Der „Vossifchen Zeitung" wird 
geschrieben: I n einer Zeit, m der sich die Besitz-
Verhältnisse ans der Balkanhaidinsel mit jedem Tage 
wandeln und die Ansprüche der Balkankönige bei 
der Teilung des osmanischen Reiches mit dem Rechte 
vergangener Jahrhunderte begründet weiden, ist es 
wohl nicht ohne Interesse, darauf hinzuweisen, daß 
auf Grund deS Testamentes der letzten Königin von 
Bosnien der jeweilige Inhaber deS päpstlichen Stich» 
leS, hente also Papst PiuS X., der rechtmäßige Be-
sitzer Bosniens ist. Wenn nun auch der Besitz BoS-
nienS für die Päpste nur theoretisch ist und selbst 
in Zeiten, in denen die päpstliche Machtfülle eine 
weit ausgedehntere als heute war, kein Versuch un-
ternommen wurde, die Herrschaft über das dem 
Heiligen Stuhle zugefallene Gebiet auch wirklich an-
zutreten, so ist doch niemals ein Verzicht auf Bos-
nien ausgesprochen worden, so daß eS also aus 
Grund eines fürstlichen ErbvertrageS auch heute noch 
den Päpsten zugehört. Durch dieses seltsame Testa-
ment (vom 20. Oktober 1478), da» sich mit einer 
historischen Einleitung in den von Leibniz heraus-
gegebenen AnnaleS ecclesiastici abgedruckt findet, 
wollte die letzte Königin (Katharina) von Bosnien 
dem Papste SixtuS IV. ihre Dankbarkeit sür die 
zuvorkommende Ausnahme zum Ausdruck bringen, 
die ihr Paul I I . im Jahre 1463 in Rom bereitete, 
als die Türken ihr Land erobert und ihren Sohn 
mit andere» vornehme» bosnischen Knaben in die 
Gefangenschaft nach Kvnstantinopel abgesührt hatten, 
wo sie ihren Uebertritt zum Mohammedanismus er-
zwangen. Der Papst hatte der Königin, die völlig 
mittellos zu ihm gekommen war, den Palazzo Be-
nezia und ein JahreSgehalt von 100 Scudi auSge-
setzt und ihr zudem ein Grab in der Kirche Ära 
coeli Herrichten lassen. Für diese Gunstbeweise ver-
machte die Königin dem Pauste ihr Land, wenn ihr 

Sohn nicht wieder zum Christentum zurückkehren 
sollte. Da nun der bosnische KönigSsohn Moslem 
blieb und auch als solcher starb, so trat das Testa» 
ment der Königin Katharina bei ihrem Tode in Kraft 
und machte den Inhaber des päpstlichen Stuhles 
zum König von Bosnien. 

Nach f ü n f z i g J a h r e n w i e d e r sehend 
geworden. Nach 50 Jahren der Blindheit hat 
Frau Mary Welsh im Hillsdale im Staate Michi» 
ga» durch eine glücklich verlaufene Operation da« 
Augenlicht wiedererlangt. Als 16jährigeS Mädchen 
hatte sie, die heute eine schwächliche, weißhaarige 
alte Dame von 66 Jahren ist, das Äugenlicht ver> 
loren, und bei dem damaligen Stande der Wissen» 
schast blieb keine Hoffnung, wieder sehend zu wer-
den. M « q Welsh war damals ein ungewöhnlich 
schönes Mädchen und ihre Erblindung gab ihrer 
Schönheit eine tragische Weihe. Viele Bewerber 
wollten sie al« Frau heimführen, aber sie heiratete 
erst nach sechs Jahren und hat ihren Gatten, der 
vor einiger Zeit starb, niemals gesehen. Sie wurde 
die glückliche Mutter von acht Kindern, von denen 
sechs noch am Leben sind; und vor kurzer Zeit 
blickte sie ihren Kindern zum erstenmal ins Gesicht, 
in die Gesichter, die sie bisher nur durch ihre ta» 
stenden Finger kannte. Die Wiedergewinnung ihre» 
Augenlichtes geht auf einen Vortrag über modernes 
Heilwesen zurück, den der Reverend Dr. Sattersield, 
der Geistliche vom KrankenbauS in Chicago, in Mi» 
chigan hielt. Am Ende seines Vortrage» trat eine 
weißhaarige, alte, blinde Frau auf ihn zu und faßte 
ihn bei den Händen: „Können Sie mir helfen? 
Nur einmal möchte ich meine Kinder sehen, ehe ich 
dahingehe. Ich habe gebetet und vielleicht " 
Der Geistliche verwandte sich sür die alte Frau, eine 
Operation wnrde nnternommen und sie glückte. Nach-
dem sie sich von der sreudigen Auslegung, ihre Kin-
der zu schen, erholt hatte, bat sie, man möge sie 
zu den Gräbern ihres Gatten und ihrer Kinder 
sühren. Und lange stand sie auf dem kleinen Dorf-
kirchhofe vor dem Grabstein des Mannes, mit dem 
sie das Leben geteilt und den sie doch nie gesehen 
hatte und schluchzend murmelte sie: „Zu spät, zu 
spät!" Ehe man sie aus dem Krankenhaus entließ, 
zeigte man ihr die Wolkenkratzer von Chicago, und 
die alte Frau starrte nun ratlos auf die mächtigen 
Türme und flüsterte: „Ich kann eS nicht glauben; 
Gott muß diese gewaltigen Steinberge ausgetürmt 
haben, das können kleine Menschen nicht vollbracht 
haben." 

AuS e ines M a n n e s M ä d c h e n j a h r e n . 
Ein Budapester Spital beherbergt seit einigen Ta-
Tagen einen intereffanten Patienten. Marie Sink», 
ein 18jährige», bildhübsches Mädchen mit blondem, 
wallendem Haar war in Szecsen als Dienstmädchen 
beschäftigt. Dieser Tage suchte sie, da in der Ge-
meinde kein ständiger Arzt wohnt, den dortigen 
Tierarzt aus, um sich bei ihm wegen eines diskreten 
Leidens Rat zu holen. Der Tierarzt konstatierte, 
daß er es mit einem vollständig entwickelten Manne 
zu tun habe. Der Patient wurde nach Budapest 
gebracht. Hier stellte sich heraus, daß Marie Sinko 
sich bis zum 10. Lebensjahre normal al« Mädchen 
entwickelt, bald daraus jedoch sich als Mann gesühlt 
und mit Schulkolleginnen intimen Umgang gepflogen 
habe, ohne j:doch ihren Eltern die merkwürdige 
Wandlung zu verraten. Die Behörde hat die Rich» 
tigstellung der Matrikeneintragung deS intereffanten 
Patienten angeordnet. 

So gut und heilkräftig! 
der gewöhnliche Lebertran an und für j i A ; 
sich unbestritten ist, so kann doch nicht t f y ' p L 
geleugnet werden, dass die Mehrzahl der j j .< 
Menschen, und zwar Kinder wie Er- S 
wachsene. ihn seines Geruches und Ge- » 9 
schmackes wegen einfach nicht nehmen 
können. S c o t t s Lebertran - Emulsion ' 
hingegen, worin die Eigenschaften und xu> . i>, mit 
Werte des Lebertrans noch durch Zusätze " 
verbessert sind, wird von den meisten "• 
Menschen ohne weiteres gern genommen \Vr(ii,rcM 
und auch bei längstem Gebrauche gut vertragen. 

Dreimal täglich ! 

Scotts Emulsion 
längere Zeit regelmässig genommen, verwandelt blar-:i, 
keine rechte Esslust zeigende Kinder in muntere, fröh-
liche Geschöpfchen. 
Beim Einkauf verlaute man ausdrücklich F : o 11 s Kmtilsion. Es 
ist die Marke ..Scott ', welche, »eil aber 35 Jahren ei»ueiufert« ur 

die Güte und Wlrkunü !»sir«t. w 

Breis der Oritinshlaachc 2 K 50 h. — In allen Apotheken kkufln-V 
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Ein spottbilliger, unbezahlbarer Versuch! 
Riskieren Sie 12 Heller fü r den Einkauf eines Paketes „Frauenlob"-

Waschextrakt ! Welchen Sie die Wäsche damit über Nacht e in ! 

Staunen Sie am nächsten l o r g e n , wie leicht und mühelos Sie m i t 

Sehicht-Seife und warmem Wasser den Schmutz ohne jede Anstrengung 

nur fortzuspülen brauchen. 

G e m s j a g d e n i n den A l p e n . Von 
Gemsjagden in den Alpen, ihren Reizen und Ge-
fahren plaudert Ernst Ritter von DombrowSki im 
Augusthest der „Wkstermannschen Mouatsheste" und 
er weiß seine interessanten Schilderungen mit man-
chem persönlichen Erlebnis, mit vielen heiteren, aber 
auch mancher traurigen Geschichte zu würzen und 
damit interessante Schlaglichter vor allem aus die 
eingeborenen Hochgebirgsjäger jallen zu lassen. Wer 
den Hochgebirgsjäger kennen lernen will, schreibt 
DombrowSki vnter anderen an der genannten Stelle, 
muß ihn im Spätherbst und Winter beobachten, 
wenn er rastlos und oft todesmutig dafür sorgt, 
daß das ihm anvertraute Wild nicht Not leidet, 
oder wenn er sich als Lohn all seiner Sorgen und 
Mühen die stolze Trophäe, den Gemsbart, holt. 
Schon im Mittelgebirge ist die volle Pflichterfüllung 
des Berussjägers Mannesarbeit im höchsten Sinne 
de» Wortes. Hier aber erhöhen sich infolge des an 
sich schwierigen, schon im Sommer seltene Kraft. 
Ausdauer und Beherztheit erheifchenden Terrain«, 
der riesigen Entfernungen und der viel plötzlicher 
und heftiger hereinbrechenden Elementarkatastrophen 
alle Ansordernngen ost ins Maßlose; hier kann 
man nur Menschen brauchen, die vor diesen Aus. 
gaben nicht zaghaft und verzweifelnd die Hände in 
den Schoß legen, sondern ihren Schwierigkeiten sast 
freudig entgegenblicken, weil sie Gelegenheit bieten, 
zu zeigen, „was a Jaga is ! " Einer meiner Be. 
kannten schoß einmal im Steinernen Meer in Salz 
bürg, einem überaus scharsen Gebiet, in der Brunst 
einen kapitalen Gemsbock, der in ein vereistes, etwa 
vierzig Meter tiefes Karstloch stürzte. Der Jagdherr 
wollte Krickel und Bart lieber verlieren, als zwei 
Menschenleben aufs Spiel setzen, und verbot dem 
Oberjiger und seinem Sohne aus das strengste jeden 
Versuch zur Bergung des Bockes Scheinbar fügten 
sich die beiden. Um neun Uhr abends jedoch machten 
sie sich vom Jagdhause aus aus den Weg nach dem 
drei Stunden entfernten Dorfe, stahlen das Kirchen-
turmseil, legten mit dieser schweren Last durch hohen 
Schnee den fünfstündigen Weg bis zu dem Karstlvch 
zurück, holten den Bock herauf, und um acht Uhr 
morgens hing er, als der Jagdherr vor die Tür 
trat, daneben am Haken. Unten im Dorfe hatte 
große Aufregung geherrscht, als am Morgen keine 
Glocke läutete; der Küster lief verstört umher und 
schrie halb wahnsinnig, der Teufel habe in der 
Nacht daS Glockenseil geholt. Aber inzwischen hatte 
die PsarrerSköchin an der Psorte des PfarrhoseS 
einen Zettel gefunden, auf dem stand: „Hochwirten 
Her Pfoar, net beeS fein, mir holn an kapitalischen 
Bock und auf mitag iS Seil wiederum da. Loisl 
Burgleitner Oberjaga und sei Son mit Achtung/' 
Und der Herr Pfarrer hat nur geschmunzelt und 
gesagt: „No ja, wann's a so is!" Er hat auch 
Jägerblut in den Adern und es handelt sich um 
einen kapitalen Bartbock — da wird auch der liebe 
Herrgott nicht bös sein, wenn's einmal beim Mor-
gensegen nicht läutet. DaS sagt er den Leuten und 
das bezreisen sie — ein Bartbock! 

E ine Posse auS dem Leben. Die drol-
ligsten Situationen, die Possendichter mit großer 
Kunst und vieler Mühe zusammenzustellen versuchen, 
werden oft von Porgängen übertroffen, die sich im 
alltäglichen Leben abspielen. Hätte beispielsweise ein 
noch so gewandter und erfindungsreicher Possendich-
ter etwas Lustigeres auszuhecken vermocht, als die 
Geschichte der beiden Soldaten Richard und Roussel, 
die im vorigen Jahre gemeinsam in Havre dienten 
und dort unzertrennliche Freunde wurden? Roussel 
war verheiratet, hatte aber noch nicht Gelegenheit 
gehabt, seine Frau Richard vorzustellen, als sie beide 
aus dem Dienst entlasten wurden. Die beiden 
Freunde schieden also. Richard kehrte direkt nach 
Paris zurück. I m Zuge machte er die Bekannschast 
einer reizenden, jungen Frau. Sie gefielen sich beide 
sofort und so sehr, daß sie sich unverzüglich zusam-
mentaten und eine gemeinsame Wohnung bezogen. 
Roussel kehrte erst einige Tage später nach Paris 
zurück. Seine Frau war verschwunden. Er erfuhr 

bald, daß er betrogen wurde, konnte aber den Na-
,ne» fein:« glücklichen Nebenbuhlers nicht ausfindig 
machen. So strengte er eine Klage wegen Ehebruch» 
gegen Unbekannt an. Dieser wurde festgestellt und 
Roussel fand sich im Kabinett deS Untersuchungs-
richter« ein, um der flatterhaften Ehehälfte gegen-
übergestellt zu werden. Frau Roussel erschien nun 
aber nicht, dagegen hatte Roussel die sreudige Ueber-
raschung, mit seinem Busensreunde Richard zusam-
meuzutreffeu. Die beiden Kameraden tauschten einige 
Erinnerungen aus und vertrauten sich ihre Erleb-
nisse an. Roussel erzählte, er wäre von seiner Gattin 
hintergangen worden, Richard dagegen, er wäre al« 
glücklicher Verjähr« geladen. Beide lachten sehr 
darüber, daß sie in entgegengesetzten Rollen zu er-
scheinen hatten. Plötzlich wurden sie aber beide gleich-
zeitig in daS Kabinett des Untersuchungsrichter« ge-
beten. Da war eS mit dem Scherzen zu Ende. Der 
geheimnisvolle Liebhaber der Frau Roussel war 
Richard, und seine verheiratete Geliebte, die er nur 
unter dem Name» Marthe Durand gekannt hatte 
und die seit der Feststellung ihrer Untreue ver-
schwunden war, entpuppte sich als die Fran seines 
besten Freundes. Erst kam es nun zu hesligen AuS> 
einandersetznngen zwischen den beiden Männern, aber 
bald erwie« sich die Freundschaft stärker, besonder« 
da eS sich angenscheinlich nnr um ein Abenteuer 
handelte, in dem Richard guten Glanbeiis gewesen 
war. Ronssel erklärte sich schließlich bereit, selbst 
als Trauzeuge Richards bei seiner Heirat mit der 
geheimnisvollen Marthe Durand zu fungieren. 

K ü n s t l e r s a h r t e n i n A s r i ka. Die mär-
chenhasle Farbenschönheit der Tropen haben uns 
schon viele mit Worten zu schildern versucht, mit 
Pinsel und Palette erst wenige. Einer von den we-
nigen und wohl der bedeutendste von ihnen ist der 
Münchener Maler Ernst BoUbehr. Er hat schon 
eine große An'.ahl Tropenbilder geschaffen; vor 
allem haben unsere afrikanische Kolonien e« ihm 
angetan. Von seinen zahlreichen Künstlerfahrte» in 
Afrika, aber auch vou feiner künstlerischen Entwick-
lung überhaupt plaudert BoUbehr in einem mit 
vielen, zum Teil sarbigen Abbildungen „ach Werken 
seiner Hand geschmückten Aufsatz von „WestermannS 
Monatsheften". WaS unsere Kolonien einem Kunst-
ler bieten, möge eine seiner Schilderungen zeigen, 
die wir hier solgen lassen. Der erhabenste Moment, 
den ich in Südwest erlebt habe, war ein Wüsten-
glühen am Fischfluß. Ich entnehme meinem Tage-
buche solgende Aufzeichnungen darüber: Auf dem 
Rückritt in später Nachmittagsstunde gelaugte ich 
an eine Stelle, die. hoch über dem Fischflnß, im 
Orlog (Krieg) als Befestigung gedient hatte. Da 
diese Höhe eine herrliche Fernsicht vermuten ließ, 
hieß ich den Bambuseil die Pferde halten, während 
ich mit meinen Malsachen nach oben kletterte. DaS 
ging »un sreilich nicht so leicht; aber eS gelang 
schließlich doch, obgleich ich im Geröll mehrmals 
wieder lies hinuuterrutschtc. Bei der zersalleuen, mit 
Schießlöcheru versehenen Befestigung bekam ich Halt 
und konnte mich dort vor dem Sturme schützen. 
Durch die Schießscharten hatte ich einen freien Blick 
auf die Wüstengegend. Ich saß, wartete und beob-
achtele. Ein Regenschauer zog über mich hinweg, 
verfinsterte zuerst alles und nxhm mir die Aussicht. 
Dann brach plötzlich die Sonne durch, und wie mit 
einem Zauberschlage spannte sich ein gewaltiger Rk-
genbogeu über den dunkelvioletten Himmel, während 
sich vor mir glühend das rotgelbe Wüstenplateau 
erstreckte, begrenzt durch die Tafelberge und die 
Schlangenköpfe. Der im Vordergrunde fließende 
Fischfluß und das mit Bäumen bestandene Ueber-
schmemmungsgebiet war in kalte Schatten getaucht. 
I n höchste Aufregung wird der schaffende Künstler 
versetzt, wenn er urplötzlich in weltentrückter Ein-
samkeit solchen Nalurgeivalten gegenübersteht. Die 
Farbentöne, die man aus der armselige» Palette 
hat. reichen nicht annähernd aus, diese Glut der 
Natur wiederzugeben, und doch werden später die 
Beschauer kopfschüttelnd vor dem Bilde stehen und 

I nicht glauben, daß eine solche Farbenpracht wirklich 

und nalnrwahr sein kann. Aber ich muß dennoch 
sage», daß meine Farben die Glut der Wirklichkeit 
nicht annähernd erreicht haben. Ein Offizier, dem 
ich am Abend mein Bild zeigte, saß lange still da-
vor und fragte mich dann nur: „Können Sie ,etzt 
verstehen, warum wir trotz aller Troftlottgkeit Heim-
weh nach diesem Lande haben?" H er in Südwest 
kommt außerdem noch die große, gewaltige Einsam-
seit hinzu; man hat noch daS Gesühl dasür, daß 
der Mensch in dieser Einsamkeit eine förmliche Giößt 
ist, nicht eine Nummer, wie in der enropäischi, 
Kultur. 

E i n e K i r c h t u r m s p i t z e gestohlen. Ein 
wohl »och nicht dagewesenes Diebstahlsobjekt habe» 
sich dieser Tage in Königsberg in Preußen, in» 
mitten der Großstadt, Diebe ausgesucht; nämlich die 
stark vergoldete, kupserne Kirchturmspitze der Zack-
heimer Kirche, welche zurzeit ausgebessert und dalier 
mit Gerüsten bis oben hinaus uiMzeben ist. Z» 
konnten die Täter so hoch hinanskommcn und un-
gestört in der Nacht oben arbeiten. Ein in der 
Nähe sich abhaltender Wächter hörte von hoch oben 
ein starkes Hämmern und bemerkte, daß mchrere 
Männer die in einem kupfernen, anderthalb Me>« 
langen Schäfchen bestehende Wettersahu« mit Hilfe 
von Beil und Hammer zerschlugen und die twzel-
nen.Stücke in Säcke verpackten. Als der Wachter 
mit einem Schutzmann sich den Dieben näherte, er-
griffe» diese die Flucht und jetzt bemerkten die Le-
amien, daß die ganze Kirchturmspitz«^ entwendet 
worden war. Man hat bisher von den Tätern keine 
Spur. 

E i n e t ü r k i s c h e T o d e s a n z e i g e . Äat 
Konstantinopel wird der ^Frankfurter Zeitung" ge> 
schrieben: Am Samstag, 28. Juni, war in dem 
hiesigen Abendblatt „Terdschuman i Hakikat" wl-
geude charakteristische Todesanzeige zu lesen: „Die 
achtzehnjährige Tochter des früheren Bali von Konia. 
Hadschi Arif Pafcha, konnte sich von dem leibest« 
zehrenden Uebel, von dem sie seit einiger Zeit be-
fallen war, nicht befreien und hat gestern im tfioSl 
ihrer Familie zu Adschibadem dem hohen Befehl 
„Komm zurück!" mit dem Rus „Hier bin ich!" ge-
horcht. Die Leiche, die vou vielen Verwandte« und 
Bekannten des Paschas begleitet wurde, ist im Ja-
miliengrab zu Ejub der Barmherzigkeit des Lchöp-
seid übergeben worden. Die Verstorbene war ei* 
Engel von Charakter, ein Wunder von Keuschheit, 
ein jniiges Menschenkind voll van Wissen. )h! 
Hinscheide» hat ihrer Familie nnd allen, die ne 
kannten, das Herz zerrissen." DaS genannte Slatt 
sügt dieser Anzeige solgende Worte bei: „Möze 
Gott dem Vater und ihrer Familie Geduld gebe». 
Mit dieser Bitte verbinden wir unser Beileid." 

D i e Küsse der M a o r i - S c h ö n e n . Ei» 
reizendes Geschichlchen weiß eine englische Zeitimz 
bezüglich des «nsenthaltS des britischen flreazeri 
„New Zealand" vor Rnssel aus Neuseeland ;u er-
zählen. AuS Ehristchurch (Neuseeland) wird fc« 
Blatte telegraphisch berichtet, daß die „Nzavuhî , 
ein Maoristamm. den Offizieren des Schlachtsch 
einen geradezu begeisterten Empsaug beretteten. Um 
besonders liebenswürdiger Seite zeigten sich die jj». 
ge» Mädchen des Stammes. Als Kapitän Hals«, 
mit seinen Offizieren an Land kam, wurden 'ie w» 
den reichgeschmückten, aber desto weniger bekleidein 
Schönen umringt. EineS der hübschesten Mdcht-
schritt sofort auf den jungen Unterleutnant Prui, 
Georg von Batteuberg zu, legte die schlanken, dnik-
len Arme um feinen Nacken und küßte ihn herz-
haft auf beide Wangen, während mehrere -»Sm 
Jungfrauen sich damit begnügten, ihm liebkose»; 
den Rücken zu tätscheln. Sehr verlegen und w> 
errötend trat der Prinz hastig zurück. Da mr?lc 
da« küßlustige Maori-Fräulein sich dem Kapitän ;u. 
der tapser alles über sich ergehen ließ. Indessen 
stellten die Ossiziere sich in Reih und Glied, um 
sämtlichen Maori«, die an ihnen vorbcischritt», 6« 
Hand zu schütteln. Prinz von Battenberz blieb »er 
Gegenstand de« zärtlichsten Interesses. Und ra» 
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W e i l Z t ' r J ö r n s e n . 
Erzählung von A. Hinze. 

Ich halte beim allen Tischlermeister Jörnsen 
einen Kleiderschrank neu auspolieren lassen und der 
Meister selbst und sein Bursche brachten den Schrank 
zurück. 

Wie gewöhnlich war der Alte von einer Kin-
derschar begleitet, die strahlend und kichernd seine 

.Scherzworte ausfingen. Denn Meist« Jörnsen scherzte 
stetS mit Kindern und darum hallen diese ihn gern 
uttd liefen ihm nach, wo er sich zeigte. 

Der Rattenfänger hieß er daher im Städtchen, 
und wie jetzt die Kinder, waren einst die Mädchen 
hinter ihm her, denn Jörnsen war ein vertenselt 
schmucker Bursche gewesen, erzählte man sich. 

Zu diesen zwei Tatsachen paßte es schlecht, daß 
Meister Jörnsen unverheiratet geblieben und nur 
allein mit seiner allen Schwester hauste. 

Als ich den Meist« abgelohnt, bot ich ihm 
eine Zigarre, und während er sie sich ansteckte, wies 
ich zum Fenster hinaus und sagte lächelnd: 

„Sehen Sie, Meist«, dort warten die Kinder 
wieder einmal auf ihren besten Freund." 

Er lachte. „Ja. das bin ich, das stimmt. Denn 
ich habe Kinder furchtbar gern — 

„Da begreife w«. daß Sie nicht geheiratet 
haben, Meist«," entfuhr es mir. „Auch sagt man, 
daß einst die Mädchen dem Peter Jörnsen gut waren. 
Also . . 

D « Alte sah den Rauchringeln nach, die er in 
die Luft gesandt und in feinem gefurchten, charak-
terifiischen Gesicht arbeitete es eigentümlich. 

„ Ich sah einmal im Theater eine Oper, die 
hieß „Der Waffenschmied", begann er. „Darin 
kommt ein schönes Lied vor, das sing' ich mir zu-
weilen, wenn ich den Hobel schwing'. Darin heißt eS: 

Auch ich war ein Jüngling mit lockigem Haar, 
An Mut wie an Hoffnungen reich; — 
Ich liebte den Frohsinn, den Tanz, den Gesang, 
Ich küßte manch' Dirnlein mit rosig« Wang', 

I h r Herz hat mir manche geweiht, — 
Das war eine köstliche Ze i t . . . 
Ja, He«, auch ich war einmal jung und die 

Mädchen waren mir hold, wie man so sagt, und 
ich der Ki.iderfreund, der ich immer schon gewesen, 
hätte mir nichts Lieberes gewünscht, als Weib und 
Kind zu besitzen. Daß eS nicht dazu gekommen ist, 
ist eben die Geschichte meines Lebens, und ich denke, 
ein jeder hat seine LebenSgeschichie, wenn sie auch 
anders lautet als meine." 

Mein Interesse war erwacht. 
„Erzählen Sie. Meister, wie eS kam, daß Sie 

ein einsamer Mann geblieben," bat ich. 
Er nickte und nahm den Platz an, den ich ihm 

bot. Es war zur Dämmerstunde und in dem Abend-
schein sah ich. wie es in dem Gesicht des Alten 
wetterleuchtete in der Erinnerung an das Einst. 

„Es sind jetzt bald fünfzig Jahre her, daß ich 
auf die Walze ging, wie wir Handwerksburfcheu es 
nennen, und ein richtiger Handwertsbursche ward, 
der sich aufs Fechten verstand," begaun Meister 
Jörnsen. „Als Erinnerung an die Heimat nahm 
ich den Abschiedsknß von meinem Mädchen mit. 
DaS war die LiSbeth, des Tischlermeisters WillerS 
einziges Kind. 

Willers genoß große Achtung im Ort. Ersten» 
verstand er seine Sache, ja, er war ein richtiges 
Genie in seinem Fach, zweitens hatte seine Frau 
ihm ein nettes Stück Geld mit in die Ehe gebracht. 
Und drittens wollte er hoch hinaus — er beabsich-
tigte eine Möbelfabrik zu errichten, wie Lisbeth mir 
anvertraute. 

Sie zählte erst sechzehn und war ein so srischeS, 
herziges und süßeS Ding, daß einem das Herz auf-
ging, wenn man sie sah. Wir zwei durften uns nur 
verstohlen sehen und sprechen, denn Meister WillnS 
wollte nicht allein mit seinem Geschäft, er wollte 
auch mit seiner Tochter hoch hinaus. 

Doch mit der Vertrauensseligkeit der Jugend 
bauten wir, trotz aller Bedenken, auf unser Glück. 
Wie oft versicherte mir die LiSbeth: „ Ich bleib« Dir 
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treu. Peter! Auch wenn Vater 'n Herrn Baron sür 
mich in petto hat, — ich heirate doch nur Dich." 
Und dann lachten wir zwei und küßten unS und 
waren glücklich wie die Kinder. 

Ich aber eiferte: ..Und wenn Dn arm wie eine 
Kirchenmaus wärest, LiSbeth, würde ich Dich gerade 

so lieben wie jetzt." 
Damit war es mir heiliger Ernst. Ja, ich 

wünschte gar. Lisbeth sei armer Leute Kind. Dann 
würde ich unbedenklich um sie freien dürfen, sobald 
ich Meister geworden. Aber auch so hoffte ich. sie 
mir zu erringen. Denn auch ich verstand meine 
Sache, und potztausend, war ein bildsauberer Bnrsch. 
dem die Herzen der Mädchen nur so zuflogen! Also, 
wenn nur die Lisbeth mir treu blieb, bis ich am 
Ziel war. sich nicht überreden ließ, dann — 

Meister Jörnsen stockte und strich sich über die 
Stirne. Dann fuhr er fort: 

„Und dieser Tag kam. Ich hatte meine Wan-
verjähre beendet, hatte mich als Geselle bewährt 
und schließlich meine Meisterprüfimg bestanden. Und 
das beste war: die Lisbeth war mir in all dieser 
Zeit treu geblieben! 

O, wie wir unS liebten! O. die Stunde des 
WiederseheuS, als sie mir jubelnd im Anne lag! 
Ich hätte mein Leben für die Lisbeth gelassen, wenn 
man es gesordert. Nun, und sie? Daß sie ebenso 
fühlte wie ich, — da» — das hat sie — bewiesen." 

Dies war schwer über Jörnsens Lippen gekom-
men. Nun schwieg er und beschattete die Äugen mit 

der Hand. 
„Hatte sich denn aber inzwischen keiner um 

das hübsche und vermögende Mädchen beworben?" 

fragte ich. 
.Ei freilich!" rief er da. „Und einen harten 

Strauß hat die Lisbeth mit ihrem Vater gehabt, 
als sie daraus bestand, sie liebe den Freier nicht 
und heirate ihn nicht. 

Auch Meister WillerS hatte inzwischen das 
Ziel erreicht, das er sich gesteckt — die große Möbel« 
sabrik, die in der Vorstadt errichtet war, gehörte 
ihm. Das Geschäst ging flott, erzählte man sich; 
von nah und fern gingen ihm die Austräge nur so 
zu. Meister Willer» nannte sich jetzt Möbelfabrikant 
und war aus dem Wege, ein reicher Mann zu 

werden. 
Daher war eS gerade eine Tollkühnheit, daß 

der junge Meister Jörnsen, dessen Kundschaft gerade 
so jung war wie er selber, eines Tages seinen Staats» 
rock anzog und zum Herrn Fabrikanten Willers ging, 
ihn um die Hand seiner einzigen Tochter zu bitten. 

Aus dem Wege begegnete mir ein kleiner 

Zwifchenjall. der mir. in der glücklichen Erregung, 
in der ich war, ein guteS Omeu dünkte. 

Der Herr Oberkontrollor Stahl, der mir sür 
Tischlerarbeiten zwanzig Mark schuldete, begegnete 
mir und drückte mir lachend — er war ein jovirler 
Herr! — das rückständige Goldstück in die Hanv. 

Eben hatte ich eS in meine Tasche gleiten 
lassen, als ich auch schon vor dem Willerschen Hause 

stand. 
Alle Wetter, war es hier sein! Meine Knraze 

sank mir bis in die Stiesel, als ick nun das neu-
ausgeführte, herrschaftlich gebauie Haus betrat und 
die teppichbelegten Stufen überschritt. Mein Vor-
haben kam mir plötzlich ungeheuerlich vor, denn die 
Wohlhabenheit sah hier aus jedem Winkel. Schwer, 
bitter schwer ward es mir umS Herz, und schwach, 
ganz schwach meine Hoffnung. 

LiSbeth kam mir nicht entgegen, auch ihre 
Mutler nicht, sondern ein udrelt aussehendes Dienst-

mädchen. 
«Melden Sie, Tischlermeister Jörnsen wünsche 

Herrn Willers in einer Privatangelegenheit zu 

sprechen." sagle ich. 
DaS Mädchen öffnete ein Tür und hieß mich 

eintreten. Es war ein Herrenzimmer und offenbar 
Herrn WillerS Privatkabinett. Daß er zu dieser 
Zeit zu sprechen war, halte mir Lisbelh gesagl. 

Auch hier fand ich Gelegenheil. den Wohlstand 
des Hauses zu bewundern. Der Tresor und der 
Schreibtisch! AIs Fachmann verstand ich mich dar« 
aus. Doch es geschah rein mechanisch, denn mir 
schlug vor Aufregung das Herz gewaltig gegen die 
Rippen. 

Jn diesen qualvollen Augenblicken des War-
tens. die mir geradezu endlos dänchten, siel mein 
Blick so von ungefähr aus eine eingerahmte Photo-
graphie, die mit einigen anderen auf dem Schreib-
tisch stand. Das war ja Lisbeths, meiner Lisbeth 
Bild! Ach, wie lieb und traut grüßte es mich in 
meiner Unruhe! Gerade, als wollte es mir Mut 
einreden: Nur Kurage, Peter, es gilt ja unserem 

Glück! 
Unwillkürlich war ich näher getreten, um das 

Bild deutlicher sehen zu können. Und plötzlich, ja. 
ich wußte kaum, daß ich es tat, hatte ich die Rechte 
nach dem Bilde ausgestreckt und hielt es auch schon 

in der Hand —. 
Da» Bild hatte den Eckplatz gehabt und ich 

mußte in der Erregung wohl ungeschickt zugefaßt 
haben, denn um ein Haar wäre eS mir entglitte». 
Nur eben noch bewahrte ich es vor dem Fall. Hier-
bei war mir, als stießen meine Finger an etwas 
und als folge ein rollendes Geräusch. Aber ich 



Tonnte mich auch getäuscht haben, denn draußen ans 

der Straße fuhr just ein schwerbeladener Lastwagen 
mit mächtigem Getöse vorüber. Daher vernahm ich 
auch nicht, daß die Tür sich geössnet hatte und 
WillerS eingetreten war. 

Schlechter hätte ich mich wahrlich nicht ein-
führen können, als nun, wo ich, den Eingetretenen 
plötzlich gewahrend, wie auf böser Tat ertappt, 
haftig und verwirrt die Photographie wieder an 
ihren Platz zurückstellte. 

Und was dann geschah? Ja. lieber Herr, es 
liegt daS nur wie ein böser Traum in meiner Er« 
innernng. Ich stellte mich also LisbethS Pater vor 
und brachte auch mein Anliegen vor — erzählte, 
daß Lisbeth und ich uns schon lange kennen und 
heiß liebte«, daß ich aber mit meiner Werbung bis 
jetzt hätte warten müssen, wo ich Meister war und 
auch Kundschaft hatte. 

AlSdann versicherte ich ihm. daß ich einen 
guten Leumund hätte, ein fleißiger und nüchterner 
Mann fei und eS mein ehrliches Streben, es vor-
wärts zu bringen in meinem Fach und Lisbeth ein 

trener Gatte zu fein. 
Wille»s hatte mich mit keinem Wort unter-

Krochen. Doch während ich sprach, waren seine 
Augen von mir zu dem Eckplatz hingewandert und 
plötzlich bohrten sie sich förmlich an diesem Platz 
sest. Gleichzeitig bekam sein Gesicht etwas Drohen 
des, Feindseliges —. 

Galt dies etwa mir? Mein Himmel, was war 
es denn so schlimmes, daß ich LiSbethS Bild be< 
trachtet und vielleicht nicht ganz an derselben Stelle 
wieder hingestellt, wo ich es gesunden? War Wil 
lers denn solch ein Ordnungsfex, das ihn dies schon 
nervös machte? 

„Meister Jörnsen." sagte er in diesem Angen 
blick, und nun bohrte sich sein Blick an mir fest, 
„Meiste? Jörnsen. Sie sind also derjenige, um 
dessenwillen die Lisbeth keinen anderen heiraten 
wollte'. Hätte ich dies gewußt, so hätte ich meiner 
Tochter gesagt. waS ich jetzt Ihnen sage: Ich habe 
nicht gefpart und zusammengescharrt und gestrebt 
heraus zu kommen, um meine einzige Tochter an 
einen simplen Tischlermeister zu verheiraten, — so 
etwas nur zu denken ist ja Unsinn! DaS hätten 
Sie sich selbst sagen können. Und im übrigen, Mei. 
ster Jörnsen, — ein Mann, der da kommt, um die 
Tochter d.-s Hauses zu werben, in der kurzen ©arte 
zeit aber zum gemeinen Dieb wird — solch ein 
Mann — 

.Wie?!" unterbrach ich WillerS, der zorn 
bebend die Worte hervorgestoßen, und eS war mir, 

als hätte ich einen ttvlbenschtag bekommen. „Was 
sagen Sie da, Herr Willer« ?" 

Dieser trat dich» vor mich hin, packte mich am 
Rockknopf und schüttelte mich. Dabei wies er aus 
den Eckplatz aus dem Schreibtisch: „Dort, »inmittel-
bar hinter LiSbethS Bild, hat ein Zwanzigma^kstück 
gelegen. Ich erwarte jemanden, dem ich es bezahlen 
wollte, nnd hatte es mir vor einer Biertelstunde dort 
bereit gelegt. Niemand war seither hier im Zimmer 
als Sie. Jetzt ist das Goldstück verschwunden nnd 
als ich hier eintrat, sah ich. daß Sie hastig an dem 
Bilde rückte». Es ist Ihnen in der Eile nicht ge-
hingen, ihm denselben Platz zu geben, den es hatte, 
und eben dadurch enldeckie ich, daß das Geld fehlt. 
Sofort geben Sie es heraus und dann marsch! 

Sonst — 
Beschreiben kann ich nicht, »vas ich in jener 

Stunde durchlebte. Lisbeth war sür mich verloren, 
das war sonnenklar. Jetzt galt es nur noch, meine 
Unschuld zu beweise». — 

Meine Beteuerungen fruchteten dem ur.erbitt-
liehen Manne gegenüber nichts. Da rief ich ver-
zweifelt: ..Ueberzeugen Sie sich selbst, daß ich das 
Geld nicht an mir habe!" und wicS ihm meine 

Taschen —. 
Das erste, daS WillerS hier herauszog, war 

ein Zwanzigmarkstück — wie Sie sich denken lön-
nen, dasjenige, daS der Oberkontrollor Stahl mir 
auf dem Wege hierher gezahlt hatte. — 

„Ich merke, daß Sie nicht allein ein Spitzbube 
sind, sondern auch ei» ganz famoser Lügner!" ant-
wortete mir Lisbeths Later, als ich ihm erzählie, 
wie ich zu dem Gelde gekommen war. 

„Der Herr Oberkontrollor wird eS Ihnen be-
weisen, daß ich die Wahrheit gesprochen, — sofort 
will ich zu ihm!" rief ich. überließ WillerS das 
Geld und stürmte davon. » 

Beim Oberkontrollor fand ich Schrecken — 
Jammer — Tränen. Der Herr Oberkontrollor — 
der munier vom Hanse sortgegangen, war als ein 
stiller Mann heimgebracht worden — ein Schlag-
ansall hatte ihn gelötet. 

Der Mund, der allein meine Unschuld beweisen 
konnte, war sür immer verstummt . . ." 

„Wie hart ist oft das Leben . . ." sagte ich 
erschüttert. 

Meister Jörnsen nickte. 
„Zum Drama »vurde die traurige Geschichte 

noch erst, lieber Herr. Auf die Anklage deS Fabri-
kanten WillerS hin wurde ich wegen Diebstahls und 
Hehlerei in Gesängnishast gezogen. Während dieser 
schrecklichsten Zeit meines Lebens geschah daS Furcht-
bare. — der Gefängniswärter selbst brachte mir die 
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Kunde, daß Lisbeth Willer« als Leiche im Mühlen-
teich gefunden sei." 

Meister Jörnsen hatte sein Gesicht in den 
Händen vergraben; ein Laut, wie tränrnloseS Wei-
nen, entrang sich seiner Brust. 

Stumm drückte ich seine Hand. 
Da kam es leise von seinen Lippen: ..Nun 

werden Sie begreisen, weshalb Peter Jörnsen, der 
Kindersreund, nicht geheiratet hat." 

Ich nickte. „Und ist Ihre Unschuld niemals 
ans Licht gekommen?" fragte ich. 

„Ja . " sagte er, und es klang unsäglich bitter. 
„Bei einer Reparatur jenes Zimmers des Willer-
schen Hauses sand sich in einer Inge des Fuß. 
bodens das Goldstück, da» so viel Unglück heraus-
beschworen." 

Wermilchtes. 
H e i r a t S st a t i st i k. Aus der Statistik ergibt 

sich mil Sicherheit, daß in Deutschland die HeiratS-
inst von Jahr zu Jahr merklich zurückgeht. Ueber 
die Ursachen dieser Ericheinnng sind die Meinungen 
sehr geteilt. Die Mehrzahl der̂  Beobachter des so-
zialen Lebens vertritt die Auffassung, daß die allge-
meine Verieuerung der Lebenshaltung und die stei-
gende Belastung mil Steuern, Abgaben usw. die 
Familiengründung ungemeiu erschwert hat. Jn wei-
len Schichten des Volkes haben sich die beruflichen 
Aussichten des Mannes durch die wachsende Konkur-
renz der weiblichen Arbeitskrast bedeulend vcrschlech-
tert. Diese Talsachen sind zwar für die Mütter 
heiratsfähiger Töchter wenig erfreulich, sie lassen 
sich aber leider nichl mehr leugnen. Vielleicht ge-
währt es allen denen, die gegcnwänig in den See-
bädern. Sommerfrischen und Luxusbädern außer der 
so notwendigen Erholung sür die ron der Winter-
saison mitgenommenen Nerven noch den langersehn-
ten „Anschluß" suchen, einen gewissen Trost, daß 
heutzutage die meisten Weiblein, die eine gütige Fee 
! worunter nicht ohne weiteres eine HeiratSvermitt-
lcrin zu verstehen ist) für die Ehe bestimmt hat. in 
einem srüheren Lebensalter unter die Haube kom> 
wen, als dies früher meist der Fall war. Während 
im Jahre 1902 bei den weiblichen Eheschließenden 
das Lebensalter von 23 bis 24 Jahren noch am 
stärksten vertreten war, war im Jahre 1910 die 
JahreSklasse von 22 bis 23 Jahren besonders be-
vorzugl. Die meisten Männer verheirateten sich im 
Alter von 25 bis 26 Jahren. Aus die Eheschließ-
ungen in vorgerückten Jahren entfällt ein erheblich 
größerer Prozentsatz als in früheren Jahren. Es 
ist bemerkenswert, daß bei den Männern die Zahl 
der Eheschließungen im Alter von 30 bis 35 Jah-
ren sehr stark zugenommen hat während bei den 
Frauen nur eine geringe Steigerung, teilweise sogar 
ein Rückgang eingetreten ist. Diejenigen Frauen, die 
über die gesürchiete Grenze des 30. Lebensjahres 
hinweggekommen sind, haben also heute noch weniger 
Aussicht auf Verheiratung als früher. 

D i e E i s e n b a h n u n d der V o l k s » 
Humor . Jn der „Vossischen Zeitung" lesen wir 
die folgende amüsante Abhandlung, die sich auch 
vielfach mit österreichischen Verhältnissen beschäftigt: 
Wenn wir heute auf der Reise einen Güterzug be-
trachten, so sehen wir, daß jeder einzelne Wagen als 
Ausschrift die Bezeichnung des Eisenbahndirektions-
bezirkeS, zum Beispiel Essen, Bromberg usw.. trägt, 
dem er angehört. Vor der durch den Minister 
v. Maybach durchgeführten Verstaatlichung der preu-
ßifchen Eisenbahnen war dies anders. Da würd-
jeder Wagen als das Eigentum der Puoatbahne 
gesellschast gekennzeichnet, der er angehörte, und da 
die Namen der Gesellschaften meistens sehr lang 
waren, so beschränkte man sich dabei aus die An-
sangSbuchstaben der Einzelworte. An diesen Abkür-
zungen hat der Volkswitz seine Deutungskünste reich-
lich geübt. Einige dieser Deutungen seien hier mit-
geteilt: Die Buchstaben R. O. U. E. prangten aus 
den Wagen der „Rechte-Oder-User-Eisenbahn" in 
Schlesien. Da man der Gesellschast eine allzugroße 
Sparsamkeit hinsichtlich der Beamtengehälter nach-
sagte, legte man diese Jnschrist mit den Worten: 
„Reichtum oben, unten Elend" auS. Andere inter-
pretierten die Jnichrift aus: „Recht ohne Ueber» 
Eilung". Die Abkürzung der ehemaligen „Oppcln— 
Tarnowiyer Eisenbahn", O. T. E , wurde trau-
rige Erfindung", und die Abkürzung der „Oder-
Schlesischen Eisenbahn". O. S. E., „Ohne sonder-
liche Eile" gedeutet. Die „Großherzoglich Olden-
burgische Eisenbahn". G. O. E., fuhr »Ganz ohne 
Eile" und die Chiffre M . H. E.. „Magdeburg— 
Halberstädter Eisenbahn" wurde mit „Mich hungert 
entsetzlich", weil es um die BahnhosSrestauralio»?» 
dieser Bahn schlecht bestelll gewesen sein soll, über-
setzt. Jetzt trifft man solche Abkürzungen und ihre 
Deutungen noch häufij in Oesterreich an. Die öfter-
reichische „Kronprinz-Rudolf Bahn", K. R. B., ist 
»keine rentable Bahn", die Wagen der „Kaiser-
Ferdinands - Nord - Bahn", K. F. N. B , heißen 
„Käfige für Nordpol Bären", und die „Böhmische 
West-Bahn', B. W. B., „bietet wenig Bequemlich-
keit". Am drastischesten ist jedoch die Deutung, die 
man in Oesterreich den Kennbuchstaben der aller-
dingS nicht «in Muster von Eleganz bildenden ita-
lienischen Eisenbahnwagen gibt, die mit der Jnichrift 
S. F. A. Z., „Strade Ferrate Alia Jtalia" (Ober» 
italienische Eisenbahnen) versehen sin» und in etwas 
freier Ueberfetzung „Sandsuhrwerk aus Italien" be-
zeichnet werden. Da man in Preußen aus den schon 
angesührten Gründen seine Deutungskunst nicht mehr 
an den Eisenbahnwagen ausüben kann, so hält sich 
der VolkSwitz an den Kleinbahnen schadlos, denen 
man allerlei niedliche Namen verliehen hat. I n 
einer schlesischen Kleinstadt, die eben erst durch eine 
Kleinbahn eine Verbindung mit der Kreisstadt er-
halten und damit den Anschluß an den Weltverkehr 
gefunden hatte, war eines TageS daS Gerücht ver-
breitet, daß auf der Kleinbahnstrecke ein Speise-
wagen verkehre. Die halbe Stadt strömte nach dem 
Bahnhof hinaus und man fand dort einen Kohlen-
wagen, der die Aufschrift „Essen" trug. 



Nummer 62 Deutsche W a c h t oetie 7 

hielt der junge Seeoffizier, dem Beispiel seine« 
Kapitäns folgend, ohne mit der Wimper zu zucken, 
stand. 

Quälende Hämorrhoidalleiden, die die 
Patienten körperlich und geistig herunterbringen und 
ihnen da« Leben verbittern, werden am sichersten durch 
EaxlehnerS Hunhadi JünoS Bitterwasser bekämpft und 
permieden. Dieser wahre Freund aller, die infolge ihrer 
Lebensweise und ihres Berufes ein Hamorihoidalleiden 
akquiriert haben, kann von Gelebrien, Doktoren, Be» 
amten. Schrifistellern, üd«rh-upt Personen mit sitzender 
LcbciiSwcilt nicht mehr gemißt werden Speziell bei 
Hämouhoidalleiden übt das echte „Hunyadi JsnoS" 
einen so günstige» Einfluß auf die Gesundheit aus, 
weil eS nicht rur den Darm täglich frei hält, sondern 
die Hypochondrie und den Äppetiluiangel beseitigt. 

LACKE, EMAILLEN, FARBEN, FIRNISSE 
MARKE AnnriA\Tti 

99 O R E B O N 
«inis die betten. Fabrik MiUir.-Schönbeig. 

D e r E s e l und sein F r e u n d . Bon einer 
lustigen Straßenszene in Rom, der er als Augen-
zeuge beigewohnt hal, erzählt L. Spada im „Gior-
nale d'Jtal ia": An der steil ansteigenden Via del 
Trilone stand ein arg heruntergekommenes Eselein, 
das eine »hm aufgebürdete Last von Ziegelsteinen 
nicht weiterschleppen konnte; neben dem kleinen 
Wagen, aus dem die Steine lagen, stand der Kul-
scher, der auf den Esel losschlug und daS Tier mit 
den in solchen Fällen üblichen Schimpfreden und 
Drohungen zum Weitergehen anfeuerte. Jn diesem 
Augenblicke erschien ein Oberst in Unisorm, der. 
nachdem er die peinliche Szene ein paar Minuten 
lang mit angesehen Halle, auf den Mann zutrat und 
mil gerechter Entlüstnng also sprach: „WaS tun 
Sie denn da? Hören Sie sofort auf? Schämen Sie 
sich denn nicht, dieses arme Tier so zu schlagen? 
Wo ist denn der Schutzmann, der die Tiere gegen 
Mißhandlungen zu schütze« hat?" Und in ähnlicher 
Weise ging es noch ein Weilchen weiter. Der Knt-
scher ließ zuerst die Vvi würfe ruhig über sich er-
gehen und schien auch ein wenig geknickt zu sein; 
dann warf er plötzlich die Peitsche hin, trat vor den 
Escl. nahm demütig den Hut ab und sagte freund-
lich und unterwürfig: „Sei nur geduldig, Liebster! 
Wir kennen un» schon so lange, und du haltest mir 
noch nie gesagt, daß du in hohen Kreisen Freunde 
hast; aber jetzt, wo ich es weiß, will ich dich nicht 
mehr schlagen. Entschuldige nur, bitte!" Der Oberst, 
der das Lachen kaum verbeißen konnte, ging rasch 
davon . . . 

solul- bestes 
undwasser 

Nach dem heutigen Stande der Wisse«», 
fchaft ist Odol nachweislich das beste Mi t t e l 
zur Pflege der Zähne und des Mundes . 

« r e i s : grohe $I°W« R. 2 . - . Beine Ilaf<de o UO 

Deutsche, unte stützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen heraus» 

gegebenen Wirlschaflsgegenstände (Zündhölzer, 

Seife u. dgl.) das euch nichts kostet und den 

vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wchrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 

Epielen der deutschen Schutzvereine! 

Httichtsfaot. 
Ein Priester, der nach dem „Gelobt fei 

Iefus Christus" ausspuckt. 
AIS am Schlüsse deS verflossenen Schuljahres 

mehrere Kinder der deutschen Schule in Cilli am 
Heimwege den pensionierten Pfarrer Saltler, der 
wegen seiner windischnationalen Gehässigkeit sattsam 
bekannt ist, begegneten, grüßle ihn der Hüttenarbei-
terssohn Karl Dobersek mil dem üblichen Gruße: 
«Gelobt sei ZesuS ChristuS!" Diese deutschen Worte 
erregten in diesem illiaiin im Priestergewande eine 
derartige Wut, daß er sich hinreißen ließ, vor den 
Knaben, der in Begleitung anderer Kinder war, hin-
zuspucken und ihn als „Nichtsnutzige?" zu bezeich' 
n en. wobei er sich aber außerdem noch dagegen ver-
wahrte, daß man ihn deutsch grüße. AIS er später 
beim Wohnhause der Familie Dobersek vorbeikam 
und der Knabe eben vor dem^Hause stand, sagte der 
Psarrer in Gegenwart der Mutler de» Knaben: 
„Also hier wohnt dieser nichtsnutzige Kerl!" Als 
die Müller nun fragte. waS ihr Sohn denn ver-
brachen habe, gab der Priester zur Antwort: „ I h r 
seid dumme Leute, weil I h r Eure Muttersprache 
verleugnet." Wenn Sattler in der üblichen Art an 
die Schulkinder Heiligenbilder verteilt, so beglückt er 
damit immer nur diejenigen, welche die slowenische 
Schule besuchen, während er den übrigen, die die 
städtische Schule besuchen, eben aus diesem Grunde 
die Bilder verweigert. So tat er es auch einmal 
bei Karl Dobersek. Um nun von diesem Stellver-
treter Christi denn doch einmal verschont zu bleiben, 
halte der Bater des Knaben, der Hüttenarbeiler 
Karl Dobersek, gegen den Pfarrer Sattler die An-
klage erhoben, worüber Donncrstag vor dem hiesigen 
Bezirksgerichte die Verhandlung stattfand. Salller 
selbst war nicht erfchienen, sondern ließ sich »rnrch 
den Führer der flowenischlideraleii Partei Dr. Ve-
koslao Kukovec vertreten. Der Einzeliichter Dr. An-
ton Rojic verurteilte den katholischen Mustergeistli» 
chen zu einer Geldstrafe von 20 K. 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
Men Kasfenfcheiiie und Einlagsbücher der k. k. priv. 
Böhmischen Unionbank: 
Stand am 31. Juli 1913 . . K 65,31 l .069 24 

Deutsche Volksgenossen! 
fördert das 

Deutsche Haus 
durch Spenden, Mitgliedschaft und regen Besuch! 

M A T T O N I ' S 

E I N Z I G 

IN S E I N E R 
[ANALYTISCHEN T" 
I BESCHAFfENHEIT.r 

BESTES 
(ALTBEWÄHRTES 

FAMILIEN-
6 E T R Ä N K . 

GIESSHÜBLER 
i ^ R l l C H E R A L K A ^ ^ / 

O/erravallo\ I 
China-Wein m Eisen. 

Hyflttii. Aum$«Udiic Wl#n 1906 : 8fciat«pr*U and 
Ehrendtplosi zur foldcsen Medaille. 

KrKftiennKHtnittel für Schwächliche. 
Blutarme nnd RekonvaleBis «>«-„ — 
Appetitanregende«, »ervenntürkendeB, 

blntverbessernde« Mittel. 
Yd «üblicher Oetcbmack. Ueber 7000 arstl. Gutachten. 

J. Serraraülo, k . n . k . Hoflieferant Trlest-Barcola. 
Käuflich In den Apolbakea In PlMcb«n: zu 1/g L 

k K 2 .60 und zu 1 L k K 4.HO, 

eutschösterreichischer Prehverein 
^ bekämpft den Schund, fordert die Volks-

bildung. Mitglieder erhalten jährlich einen 
reich illustrierten Aalender und noch vier 

Bücher oder auf Wunsch vorzügliche Jugendschristen 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2*20 Ä. Haupt-
leitung: Graz, Gradenstraße 38. 

SüömarlMiHkvki 
befinde! sich im Alädchen-tZürgerschul-
grbäude und iß jeden A lou tag und 
D i e n s t a g von ' / ,7—7*8 Uhr geöffnet. 

Wenn Sie an 
Hühneraugenschmerzen 

leiden, benutzen Sie doch die be-
rahmten Cook & Johnsons amerik. 

Patent-Hühneraugenringe. 
Diese wirken sofort ohne Aetzen oder Schneiden. Ztt 
haben in Apot heken nnd Drogerien der Monarchie. Haupt-

depot: „Zum Samariter". Grai. Sackstrasse 14. 

Sei t 1868 gl&nze&d b e w ä h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
• o i i « I I I > 1 & c o n p . 

durch hervorragende Aerzte empfohlen, wird in den meisten 
Staaten Europa» mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechten und 
parasitäre Ausschläge. Berger '» Teerseife enthält 4 « 
Prozent Holzteer und unterscheidet, sich wesentlich von 
allen übrigen Teerseisen des Handels. Bei hartnäckigen 
Hautleiden verwendet man auch an die sehr wirtsam 

Berger's Teerschwefelseife. 
Kl« mildere Teerseife zur Beseitigung a^er Unrein» 
heilen de» Teint», gegen Haut- und Kopsausschläge der 
Kinder sowie als u»übenie?siiche kosmetische Wasch- und 

Badeseife für den täglichen Bedarf dient 
Berger's Glyzerin-Teerseife. 

Zur Radikalkur gegen Haarschwund und Krankheiten 
des Haarboden» verwendet man 

Bergers Flüssige Teerseise. 
AIs hervorragende» Hautmittel erzielen ferner mit auŝ  
gezeichnetem Erfolge die Berger'schen Midizinalseifen 
ohn. Tee r : B e r g e r > S Boi ax-Seife 
gegen Mimmerln . Sonnenbrand und Mitesser, und 
die Kompositionen mit Benzoe, Schwefel. Schwefelmilch. 
Naphiol und Tehymol und die tonstigen in der Broschüre 
empfohlenen 
P r e i s per Stück jeder Torte 7 0 H 
samt Anweisung. Begehren Sie beim Sin. 
iause ausdrücklich Berger » Teerselfen und 
Boraxseisen und sehen sie auf die hier ad-
gebildete Schutzmarke und die nebenitehenoe 
Firmazeichnung (Y. Hell 8 Komp. 
auf jeder Etikette. Prämiiert mit 
Edrendiplom Wien 1883 und gold. 
Medaille der Weltausstellung 
in P a r i « 1900. E n «ro«i CJ 11*11 «<• Coinp . 
«% Irn Hlberilraue n. Zn tf.illi tu haben 
i« allen Apotheke» und einschlägigen Geschäften 

Magenbitter 

Höchste Auszeichnun 

^Richter 

» E I N Z I G E C H T ! 

©
n u r v o n Robert Richter 

R o s s b a c h N 9 4 ^ 
(Böhmen) 1 1 

Vert retung und Laser f ü r C i l l i und 
Umgehung he i : 

G u s t a v E c k s c h l a g e r 
Ci l l i , Grazerstrasse 28. 
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P.T. Cilli, am I. flugust 1913. 

Gebe hiemit meinen verehrten Kunden bekannt, doh 

ich mit l . d. ITlts. von meinem Geschäfte zurücktrete; ich 

danke für das mir reichlich geschenkte Vertrauen und bitte 

dasselbe in gleichem sttahe auch auf meinen slachfolger 

gütigst übertragen zu wallen. 

Hochachtend 

6. Schmidts Nachfolger 

Johann Gajsek. 

P.T. Cilli, im August 1913. 

Gestatte mir den geehrten Bewohnern von Cilli und 

Umgebung die ergebenste Mitteilung zu machen, dah ich 
das Geschäft G. Schmidls Hachfolger käuflich erwarben 

habe und ab I. August weiterführe. 
sslein Bestreben wird es sein durch erstklassige solide 

Ware, billigste Preise und aufmerksame Bedienung mir das 

Vertrauen meiner sehr geehrten Kunden zu erwerben. 
Ich bitte mich in meinem Unternehmen gütigst zu 

unterstützen und mich mit werten Aufträgen zu beehren. 

Hochachtungsvoll 

Josef Weren. 

Uebersiedlungsanzeige. 
Beehre mich meinen sehr geschätzten Kunden mitzuteilen, 

dass ich von der Neugasse II mit meinem 
i i 

G r a z e r s t r a s s e 10 (Uerzmnnn'sches Haus) 

Übersiedelt bin. Ich bitte mich auch in meiner neuen Betriebs-
st&tte mit recht zahlreichen werten Aufträgen zu beehren und 
versichere ich prompte und billigste Ausführung. 

J o l i a i i i i S t r e l e c , Sattler and Wagenlackierer. 

Ausschreibung. 
An dem mit dem Oeffentlichkeits- und Reziprozitätarechte aus-

gestatteten Kaiser Frana Josef-Landes-Gymnasium mit deutscher Unter-
richtssprache in Pettau gelangt mit Beginn des Schuljahres 1913/1914 
eine Lehrstelle fstr Freihandzeichnen zur Besetzung. 

Bewerber um diese Stelle, welcher auf Grund der Gesetze vom 
19. September 1S98, R.-G.-Bl. Nr. 173 und vom 24. Februar 1907, 
R.-G.-B1. Nr. 55, festgesetzten Bezöge verbunden sind, haben ihre ordnungs-
m&ssie belegten, mit I K Stempel versehenen Gesuche im vorgeschriebenen 
Dienstwege bis 20. August 1913 beim steiermärkischeu Landes-Ausschusse 

einzubringen. 

Graz, den 24. Jnli 1913. 

Vom s te iermärk ischen Landesausschusse. 

Dalmatiner 
'Weinhandlung 

en gros — en detail 

IjVfafkovic 
fpaupiptatz )fr. S QH1} fauptplaU Jlr. 8 

Q r U d t s o r t e i l Verrinslmchdrmkerri 

Celeja, Cm 
liefert ,u mäßiqei» Uteifen 

l>!« Ä»be»tscbieferwerke - Z e n it 
G. m. b. H., Mähnsch-Schünberg, 

liefern die best« und billigste 

Bedachung 
Alleiniger Vertreter uud Lager 

D. RAKUSCH 
FJsengrnsshnndiung in Ci l l i . 

Danksagung, 
i erzlichen Dank allen Damen und Herren, die während der langen Krankheit meiner 

lieben verstorbenen Gattin auf mancherlei Weise ihre aufrichtige Teilnahme bekundeten. 

Ebenso herzlichen Dank Allen, die der armen Dulderin die letzte Ehre der Be-

gleitung zum Grabe erwiesen und durch die vielen schönen Kranzspenden nicht bloss 

ihre Freundschaft für die Verewigte zeigten, sondern auch mir grossen Trost in den Tagen 

des Elends bereiteten. 

Cilli, am 1. August 1913 
Franz Nowak, 

Kassier d. 1. Stadtmühle in Cilli, Fachlehrer i. R. 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
L a g e r " l O g i T P ä d l T , P ä < I C I % 

Fahrräder von 
120 K aufwärts. 

A l l e l n v r r k a u s ! 

Grosse Reparaturwerkstät te . 

A l l e i n v e r k a u f ! 

Singer-Nähmaschinen von 65 K aufwärts. 

Anton N c g O F , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Ali c k «,< Sämtliche Bestandteile, Luftsehlfiache, Mäntel, Sättel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Freilaafnaben, 
Alte ranrrasler Pumpen, Schlüssel, Venti lscblinche, Griffe, Bremsgammi, Lenkstangen, Glocken, — . . . 

werden eingetauscht (inmmilg.iinic. Honenhalter. Oel. Kngeln u. M. w. K a t e n z a i l l u n g . 

Gasthaus „Zum Fiakerwirt". 
Morgen S o n n t a g den 3. Aagost 1913 

Garten-Konzert 
Beginn 3 Uhr nachm. 
Musik: Eine beliebte Streichkapelle. 

Abends Tanz. 
Für gute, wanne und kalte Speisen 
und Brot, sowie echt steirische Weine 
wird gesorgt Billige Backhslhner. 
Zn recht zahlreichen Besuch ladet bufl. ein 

Johann Pristovschegr, 
Gutwirt 

Erste und grösste 

Schuhniederlage 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager 
eigener Erzeugung, sowie von den 
grössten Schuhfabriken Deutschlands, 
Alleinverkauf fstr Cilli. Bestellungen 
nach Mass sowie Reparaturen werden 
schnell und solid ausgeführt. Auch 
«erden Schuhe auf Ratenzahlung 
abgegsben. Auswärtige Besteller 
bitte ich, das Mass nach Nummer 
oder in Zentimetern anzugeben. 

Um zahlreichen Zuspruch bitt'et 

Stefan StraSek, 
Schuhmachermeister, 

Schmiedgasse CILL I Schmiedgasse. 

Junger Dobermann-

(Polizeihund), prima Stammbaum, 
ha' abzugeben K a r l K i e n z l e , 

Nikoleiberg 15. 

Die Erste Cillier 
Dampf-

chem.Reinigungsanstalt 
Cilli, Herrengasse 20 

empfiehlt «ich z u r s o r g f ä l t i g s t e n u n d 
bi l l igs ten Reinigung all i 
Haus-, Leib-ii. Putz wäscht* 

Mwie V o r h ä n g e , u l l e A r t e n 
Kleidungsstücke, Kelle u. e. w. 

k Auswärtige Aufträge werden 
prompt efektwerL 

Wohnung 
mit 4 Zimmern samt Zugehör wird 
zu mieten g e s u c h t . Anträge mit 
Preisangabe an R u d o l f S c h m i d t , 

Baumeister, Gonobitz. 

Wegen Uebersiedlung preiswert zu 
verkaufen: 

Weingartenrealität 
mit Neusatz (amerikanisiert) u. sehr 
gut erhaltenen Gebäuden. Anfragen 

Grabengasse 3, I Stock. 

Gassenseitige 

Gewölbe und Magazine 
Herrengasse 25 sind mit 1. Oktober 
zu vermieten. Anzufragen bei Herrn 
Sucher, Hausadministrator d. Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

der G e m i s c h t w a r e n b r a n c h e , 

akzep t i e r t W i l h e l m Jakl in , 

R o t t e n m a n n . 

Alleinverkauf 
der weltbekannten Erzeug-

nisse von 

Schuhwaren 
der Firma F. L. Popper 

Chrudim 
im Warenhanse 

Zahn-Atelier 
E. G. KOPPE 

Ci l l i , Hermanngasse 3 Ci l l i , Hermanngasse 3 

Darstellende Geometrie. 
Auf Grund erfolgler Nachfrage wird 
bekannt gegeben, dass Fachlehrer 
Hermann Mauthner 

Unterricht 
aus D ^stellender Geometrie erteilt; 
u. zwar an Absolventen des Ober-
Gymnasiums, die eine technische 
Hochschule besuchen wollen oder 
an Absolventen des Unter-Gymna-
siums, die in eine Militär-Oberreal-

schule einzutreten beabsichtigen. 

Am 6. August 8913 um 
nO Uhr vormittags wird 
am Kasernhofe der Landwehr-

kaserne ein ärarisches 

Diens tpferd 
im Lizitationswege v e r k a u f t . 

Schöne lichte zweifenstrige 
gassenseitige 

Wohnung 
mit 1 Ziramei nnd Kflche, abge-
schlossen, ist sofort zu vermieten. 
Anfrage Langenselduasse 3, hochpart. 

Tüchtigc 

Schreibkraft 
sacht ehemOglich^t Beechiifrignng. Besorgt 
auch die Korrespondenz und Buchführung 
von GescbIftslraten und Privaten gegen 
mäßiges Honrar , Gefällige Anträge bittet 
man unter „11. Vioxeaz" in der Verwaltuug 

d. Bl. abzugeben. 

Anlässlich meines Schei-
dens von Cilli gestatte ich 
mir auf diesem Wege allen 
liehen Freunden bei welchen 
ich mich nicht persönlich 
verabschieden konnte ein 

herzliches Lebewnhl 
zu sagen. 

Josef Donosa, Luttenberg. 

Iftalloü! Hnlloli! 
Eine grosse Partie 

Damen-
Knopf - Halbschuhe 
sind angekommen und werden um 
6 K billiger verkauft als bei jeder 
Konkurrenz. Auch alle anderen 
Gattungen Schuhs sind zu haben bei: 
Fr . Petschuch, jGaberje. 

Telephon 14/VIII. 

Hauptplatz Nr. 15. zu vermieten. 
Anfrage bei 

August Lakitsch, Cilli. 
A u s w e i s 

über die im städtische» SMachlHause in der Woche vom 21. bis 27. Jul i 1913 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

Name 
de« 

Fleischers 

S^nednch Johann 
unger Lidwia . 

Knes Bernhard . 
Kosiär Ludwi» . 
LeStoschet Jakob 
Rebeuschegg Joses 
SeUat Kran» . . 
Stelzer Joses . . 
Suppan Johann 
Uiaen« ftuoolt . 
Pieflschak Franz. 
Gailwme . . . 
Private . . . . 

eäiaqtuagea 
bitt, finjrfu&rtf« in gaai-n 6tü<trn 

«. c 
L i Ä 
'5 4? 
«s U 

A £ a o os «s 
.£ i 
C »-

g a( 
ö •e 
*4) 

a 
•0 tS) I I 

i ' -i -I "2 
« CJQ 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm 

e 
C 

Ä -9 
0) , Q 5 • 5 « 

s-
oö 

1 — 3 — — 3 — — — — — — • — — — — 135 — — — 

— 2 1 1 
— — — 2 2 1 

4 1 1 24 — — — — 

— 8 — — 13 1 — — — — — — — — — — 19 19 — — 
__ 2 — 5 — — — — — — — 

S — — 5 2 — - 0 
— 4 — — . 4 2 — — — — — — 6 9 — — — — — — — 

— — — i 1 

10 — — — — 3 — — — — — — — — — 10 — — — • — — 

• 

2 
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Aktienkapital: K 65,000.000-— 
Reserven : K 17,600.000'— 

Zentra le in F r a g . 

Kommandlte In Wien. 

K. k. G prlv . 

D u r r h s f l h r i i n g 
aller bankgeechistliclicn Transaktionen and Erteilung 

dieslezttglieher Auskunft«. 

A n - u n d V e r U a u f 
»on Effekten, Valuten, Münzsorten nnd Coupon«. 

V f r x l r h r r n n r j e i e n V o r l M u n g f l * 
T r r l u x t . 

Itohmischc Uuion-
Piliale Cilli. 

Rank 
Filialen in Reichenb«rff, ttabloM 
Saax, Olmütz Biel i tt . Jttgerndorf. 
Troppatt, Kambarg, Briina, Lim, 
Hohenelbe, Dornblrn, SaUbar*. 
M&hr. » Schönberg, Neatitachet«, 
Gras, Leoben, Königlnhof, Klagen-
kort, Villach. — Kxpositorea i» 

Friedek-Mistek nnd Brannaa. 

H u l a n i e s t e A i m f ü h r u n f v o n H ö r n e n -
a u l t r f t c e n . 

I l e b e r n a h m e v o n W e r t p a p i e r e n z u r 
A u s b e n u h r n u i t u n d V e r w a l i u n g . 

B e l e h n u n g v o n W e r t p a p i e r e n . 
V e r m i e t u n g v o n » l e h e r l t e l t B o e h r a n k -

s ü r l i * > r n C n ' e » . ) 

A n n a h m e v o n « e i d e r n z u r 
V e r z i n s u n g I m H a u l o - K o p r e a l o d e r 

a u f E l n l a g m - H s t e h e r . 

K r e d i t b r i e f e 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze de» 
In- und Auslandes. 

encan 
33 ( l x r a n i l a n i | i l ' e r 

Mnrliur*. 

12/2 oder 6 / i oder 
1 srrosse Riscflasche 

K 5.60 

Bei giÖÄsur'-u Auftragen vinTTTi lger; 

THIERRY's BALSAM 
allein echt Bewahrt bet allen Erkrankatigen der Respi-
rationsorgane, Husttn, Auswarf, Heiserkeit, Rachenkatarrh, 
Lungenleiden, Verschleimn«?, Appetitlosigkeit, schlechter 
Verdauung, cboleraart. Uebeln, Magenkrämpfen etc. 
Atusserlich bei allen Mundkrankbeiter, Zahnschmerzen, 

als Mondwasser, Brandwunden, bei Abschlägen etc. 

Thierry's Centifolien-
G q I V v q bewährt bei auch noch »o alten, krebs-
O d l U Ü artigen Wunden, Geschwüren, Entzünd-
ungen. Abszessen. Ktrbuukeln, zieht a'l>rr-
Freo dkörper heraus, macht zumeist schmerz-
hafte Operationen unnötig. 2 Dosen 3.60 u 

Schutzengelapotheke A. Th le r ry i 
In Fregrada bei RohIt«ch. Erh&ltlich in* 
fas^lle^|>othrkenjin^roiis<^nDroirije^ 

3 3 O z e a n d a m p f e r . 
Regelmässiger Passagier- u. Warendienst nach Nord- uud Süd Amerika, 

Kanada, Griechenland. Italien, Nordasrika u. Spanien. 

Von Triest nach New-York, Buenos Aires, Portland und Quebec 
Die Ueberf.brl Ton Gibraltar «a-b New-York dna.rt 7 bi, Twe, Ton L « Paln..» n.cb 8«d-
Amerika K Tut«. 01« vorhcrsehen.leD » Ta«« «ind «in« 6 l « U » V*r»nnK«nK»rahrt durch da« 
A - r i a t i x hr ub<I Mlttel lai i . l lcl ie Meer, weil "l«r P«l« <•« jesamten R t '"* " i c l " 1 , 1 

wi« die einfae-lif Ucherfatr». K4r Rundreisen i n Mitlelmeer mil den *r»M.n Ozeandampfern 
Bpesialprei»«. 

NeuhU« Abfahrt ab TH«»l: Am 8. AsguM „Alloo* lweh New-York über P»l*r«o u»d 
Al«l«r. Am ». A»lk»>» v«-»pk-r .Laura* nach B.tno« Aire. ül.er Keapel, Il»re«l«..a, t.a»Pa>-
mit» Rio 4« Janeiro, Santo« und Montevideo, Am 9.A«iru«t Dainpfor ,Argentina nach New-York. 
Am 18 Anxw«! Dampf.r .Kai.tr Iran« Josef 1* xaol. K.w-Yorh. A» I«. A.gu.t Dampfer 

Poloniu* nach Qurheo «nd Montr.«) «ber Palraa, Neapel und Muabon. Am *1. A«*«»t Dampfer 
Atlanta* nach lluenoi-Alre». — Au.klinft« b.i der Direktion In Triett, Tla Jlollno Piceolo Sr. t 

und bat Karl Kiffmaan's Nacbf. 

Kundmachung. 
Vom Stadtamte C i l l i wird hiemit bekannt gemacht, dass der 

Besitz von Hunden 
in der Zeit vom 1. August bis zum 15. August 1913 im Stadtanite 
(Stadtkasse) in den Vormittagsstunden anzumelden ist, wobei gleichzeitig 
die Jahresauflage von 15 K pro Hund gegen Empfang der für die Zeit 
vom 1. August 1913 bis 31. Juli 1914 giltigen Hundemarke und einer 
Quittung zu tntrichten ist. 

Vom 16. August 1. J. an wird jeder o h n e M a r k e herumgeben le 
Hund vom Waaenmeister eingefangen und nach Umständen sogleich ver-
ti lgt werden. 

Jene Hundebesitzer, welche nicht in Cilli wohnen, oder nur Durch-
reis nde, können Fremdenmarken ge^on Erlag der Auflagegebflhr von 4 K 
ebenfalls im Stadtamte beheben. 

Die Umgehung der Austage-Entrichtung durch Verheimlichung des 
Hundebesitzes oder Benützung einer ungiltigen Marke wird ausser <i«r 
Jahresrente mit dem doppelten Erläge derselben als Strafe geahndet. 

Stadtamt Cilli, am 20. Juli 1913. 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabornegg. 

Peter K o s i i c h f . 
Cilli, Hauptsatz . 

Grösste Aaswahl in Schal-
taschen, Ledertaschen, 

Handtaschen. Reisekoffer, 
Spiehvaren, Galanterie- n. 

Fremdenartikeln 
Billigste Preise. 

H erren-, Knaben- nnd 
Kinder-Konfektion 

modernste Anzüge, Ulster 
Raglaus, Wettermäntel, 

billigst im Warenhanse 

JohannKoss Cilli 

" S S ? Rudolf Blutn & Sohn K » Marburg t Ä i 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiß »Merkur* in Cilli. 

r ucksorten 
liefert rasch und billig* 

V e r e i n s b u c b d r u ckere i Ct l t ja . 

Jeden 
Donnerstag 

grosser j 
Restenverkauf 

zu sehr billigen Preisen im 
Warenhause 

Anerkannt vorzügliche photogr. Apparate, Kinos etc. 
eigener nnd fremder Konstruktion. Ausarbeitung «imtlicher Ama-
tearaafnahmen in unserem Atelier. Wir empfehlen, vor Ankauf 
eine» Apparat«« unseren Rat itt Anspruch zu nehmen. I n f o 1 g e 
r a s c h e n A b s a t z e s s t e t s f r i s c h e s M a t e r i a l . Unsere 
beliebten „Auetria-Kameraa-' uud „Auatr iaplat te i r ' können 
auch durch jede Photohandlung bezogen werden. Neuheit 
Familien-Kino. Preis 210 Kronen. — Preislisten gratis, Händler 
wollen sich an unser Exporthaus „K a n i e ra - I n d u s t r i e*. 

Wien VII. wende». 

R. LeoLner D (Wilh. Müiier) 
k. b . k Hof Maaufaktar für Photographie. Wien I . Graben 3 0 und 31 

Grösstes Laser für jeglichen photosrr. Bedarf. 

Kinderwägen 
Liege-) Sitz- und Sport-

in grösster Auswahl und 
zu billigsten Preisen im 

Warenhause 

Joh. Koss, Cilli. 
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Unerreicht in Bezug auf Haltbarkeit, Zu-
verlässigkeit und sparsam im Betriebe 

sind unsere 

Original „OTTO" Motoren und 
Lokomobilen. 

Rohölmotoren, 
Dieselmotoren, 

I Sauggasmotoren, 
k o m p l e t t e 

Sauggasanlagen. 
Pospekte g ra t i s und f r anko ! 

L A I G E I W O L F , W i e n X , 
Laxenburgerstrasse 53/1. 

Eigenes Ingenieurbüro in Graz, Georgigasse Nr. 3 
WiederrerkKufer , Vermi t t l e r gesuch t ! 

% 

Vorne gerade F*con 

Mieder-
Spez ia l i tä ten 

auch Iflr stärkere Figuren beliebige 
Grössen lagernd. 

Die stärkst« Dame erscheint schlank 
durch das Tragen des neuen 

R e f o r m - ] ? l i e i l e r s 

Zu haben im Wareuhause 

Johann Koss, Cilli 

SUPERPHOSPHAT 
enthält 

wasserlösliche Phosphorsäure! 
wirksamstes, deshalb billigstes 

Phosphorsäure-Düngemittel 
Garantiert höchste Erträge auf allen Bodenarten, bei allen 

Frucht- und Kulturgattungen. 

! Nachgewiesen RASCHESTE WIRKUNG ! 

Superphosphat 
übertrifft jedes andere Phosphorsäure-Düngmittel.— In Mischung 
mit Kali, Anmoniak, Salpeter besonders wirksam. — Ferner 
Ammoniak-, Kali- und Salpeter-Superphosphate liefern alle 
Kunstdüngerfabriten, Händler, Landw. Genossenschaften und 

Verein?. 

Vormerkungen zu Düngungsversuchen übernimmt 
das Zentralbureau Prag, I. Graben 17. 

I l e r d s a t l t r i k I I . H o l o s e u » 
W c I b , O h p r ö s t e r r u t o h , 

mr ^ nnGbertrofTeno Herd* In Einen, Knall. PoriolU«, Majolika 
">»»«», Hotel«, KeetaurMJonen «tc. Dnmpf kocbanUfen, OMkocber- und titaherd*. 

„ . . . . . . , „ »wl« Irlaehe sianerbrandfifoa. 
zu belieben d«rch jedo Elienhandlun*. wo nicbi, dir#kt»r Ver.end. Mea T*rUnre „Ortirlnal-Kn o«f'l*-H'i'dnnd wei.« r.k.tk.r. .».n.k r . i . i . u . I.. 

beste, billigste und 

reparaturloseste 

1. Explodiert nicht im Feuer; 
ü. hohe Festigkeit gegen Riegung, Druck. 

Zug und Stoß; 
3. eine bedeutende Elast iz i tät ; 
4. große Wettcrheständigkeit gegen Frost 

und Ilagel; 
große Feuerheständigkeit; 

6. Nichtleiter der E lek t r iz i tä t ; 

zeichnet sich besonders durch folgende Eigenschaften aus: 

7. sehr geringes Gewicht, per m* nur 
8—12 Kilogramm; 

8. schlechtes Wärmelcitungsvermögen; 
9. vollständig gleiche Stärke nnd Ober-

fläche ; 
10. absolute Wasseruudurchlässigkelt; 

11. kein Wasseraufnahmevermögen; 
12. äusserst gefälliges und elegantes 

Aussehen; 
13. leichter Transpor t ; 
14. bi l l iger Preis. 

m Alleinverkauf bei: D. MllSCll, Cilli. J 
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Konkurrenzlos! 
Preisermässigung in allen Fleischsorten i 

Rindfleisch, hinteres 
„ vorderes 

Kalbsschnitz . 
Kalbfleisch 
Schweinefleisch 

. p e r l k g K 1 . 6 0 

K 1.40 
K 2 . -
K 1.30 
K 1.80 

* 

Ausschank echt steirischer Naturweine zu Kolloser >'" L,tu' K ' * 9 6 

möglichst billigen Preisen: 

Kirchstättner . . . . per Liter K - .80 
Wiseller » K - . 9 6 

Tiroler » ^ 
Luttenberger » K 

Götzer Märzenbier. Kalte u warme Küche. 
<a *&. i-',v * '.A '/-A, A' 

Nett eingerichtete billige Fremdenzimmer. O Fahrgelegenheiten im Hause. 
Zu recht zahlreichem Zuspruch ladet ergebenst ein hochachtungsvoll  

Ludwig Kossär j u n . j Cilli 
Gasthaus und Fleischhauerei. Hauptplatz 

Hauptplatz. 

T " v b e k a n n t e c h a f t e n zahlen 
montlich 150 K 

mit q n j hohe Provision. Off. 
,Simr<Hi" Dach Leipzig Vo. 18, 

ytsil{arten liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

W a h r l i c h ! 

5 / h i l f t 
g r o ß a r t i g 

a l s unerre i ch ter 

„ J n f c c t e n 

Todter" 

ff / 
'/ 

Aerzte und 
Feinschmecker 

drücken ihr Uiteil mil wenigen Worten ans: 

Trinket k«bzKaffee - Kunz Tee - Kunz Kakao. 

Esset und trinket Kunz Schokoladen. 

Brüder Kunz, Cilli, Ringstrasse 4. 

Prima 

• ^ f) 

K a u f e a b e r „ n u r »»» 
Clll l : Anton Ferjen. 

Friedrich Jakowitecb. 
Heinrich Matic 
Horvath & Loibner 
Anton Kolenc. 
Peter Maydic. Gemischt -

warenge»cMf: Merkur. 
Franz Peinik 
Max Ranscber, Adler-

Apotheke. 
Kanzingor tt Ht'nigüiann 
Johann Ravnikar. 
Otto Schwarzl & Comp. 

Apotheke z. Mariahilf. 
Josef Srimz. 
Gustav Stiger. 
Viktor Wogg. 
Franz Zangger. 

Frasalan: Josef Paner. 
Anton Plaskau. 

Gonobi tz : Franz Kupnik 
Hocbenegg: Frz. Zottl. 
Hrnstnigjc: P. Bauerheim, 

Josef Wouk. 
Laufen : F. H. Petek. 
Liehtonwald: 

Lndwig Smole. 
M. Tfiffer: Josef Lorber. 
Mont preis : M-Jaszbinäek. 

Ludwig Scherscherko. 
Oberburg: Jakob Bozic. 

Franz Scharb. 
Pöltschacb : Ant. Schweiz 
Pra-«»bera;: Leop. Vukic 

Rudolf l'eveö. 
Pri»tova : Ed. Suppanz 

Marie Suppanz. 
W ö l U n : Carl TUchler. 

Josef Wntti 

F H a s e l i o u ^ . 
Rann: Franz Matheis. 

Josef Bolcio. 
Johann Pinferic. 
Uraic & Lipej. 

Sachsen fe ld : Ad. Ueiss. 
Adalbert Globoinik. 
J . Krassowitz. 
Anton Vodenik. 

S t . Georgen : F. Kartin'a 
Nachfg. J . Artmann. 
J . F. Schescherko. 

St. Paul: S.Zanier & Sohn 
Trifkil: Franz Dezman. 

Ivan Kram m er. 
Joaef Mahkovec. 
Josef Moll. 
Johann Müller. 

Weitenstein : Ant. Jakliii 
| j o s e M | e p p e i ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

trocken, meterlaug, die Klafter um 
K 32.—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen nimmt entgegen Herr 

städt. Verwalter Peter Derganz. 

Guten Apfelmost 
per Liter 16 und 18 Heller, guten 
Birnmost per Liter 14 und 16 Heller, 
versendet gegen Nachnahme in Leih-
gebinden zu zirka 300 Liter, Leon-
hard Harb, Grundbesitzer in Gnten-

berg, Post VVeiz. 

Fleischpreise! 
Kalbfleisch . . . K 1.40 
Gulasch- u. unterspicktes 
Rindfleisch . . . K 1.48 
Hinteres Rindfleisch K 1.60 

Um recht zahlreichen Zuspruch 
ersucht 

Rudolf Umegg 
F l e i s c h e r m e i s t e r . 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 3, I Stock, 5 Zim-
mer, 2 Dienstbotenximmer, Kstche, 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen bei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spar-

kasse der Stadigemeinde Cilli-

Gin Haus 
mit 2 Z immern , 1 Joch Gruod, Säge-
werk. 5 J a h r e alt , im guten Zustande. 
20 Minuten von der Stadt Cilli ent-
fernt, ist preiswert zu verkaufen. 
Anzufragen beim Eigentümer Michael 
Sehuchl in Cilli—Petsehounig Nr. 40, 

gegenüber dem Fischhause. 

Äilr die ©dmftlrittma verantwortlich: Guido Schidlo 
Drucker. Verleger, Herausgeber. BereinSbuchdruckerei „Celeja- in Cilli. 


